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QNationalanbeihe 
Bis heute iſt die 2. Rate der Nationalanleihe einzu⸗ 

zahlen. Die Zeichnung der Nationalanleihe war eine Bür⸗ 
geryflicht dem Staat gegenüber. Die Bepsölkerung hat die⸗ 
jer Pflicht genügt. Mit der Zeichnung aber war nicht al⸗ 
les getan. Mit der Zeichnung haben wir uns verpflichtet, 
die Teilzahlungen pünktlich zu leiſten. Die 2. Rate iſt fäl⸗ 
1g. Wir wollen ſie wie auch die ſolgenden Raten, ohne 
beſonders dazu gemahnt zu werden, entrichten. 

Die Finanzkaſſen ſind heute, Montag, von 9 bis 6 Uhr 
geöffnet. 

Sieroszewſki Präſident der Polniſchen 
Dichterkademie 

PAT. Warſchau, 6. November. 
Im Miniſterium für Kultus und Unterricht fand ge—⸗ 

ſlern die erſte Vollverſammlung der neuen Polniſchen Dich— 
ter⸗Atademie ſtatt, auf. der das Präſidium gewählt wurde. 

Präſident wurde Waclaw Sieroszewſti, Vizepräſident 
Leopold Staff, Generalſeltetär Juljusz Kaden-Bandrewſti. 

Die Verſammelten beſchloſſen fodann, den Praſidenten 
der Republik ſowie Marſchali Pilſudſti um Uebernahme 
des Protektorats zu erſuchen. 

Zum erſten Ehrenmitglied wurde der, Miniſterpräſi⸗ 
dent Janusz Jendrzejewica gewählt. 8 

Die Eröffnung der Atademie findet am 8. d. M. im 
Palais des Miniſterrates ſtatt. Das Programm worde 
im einzelnen feſtgelegt. 

cduch Banſes zweites Buch beſchlagnahmt 
Berlin, 6. November. 

Bedauerlicherweiſe hat auch das Buch „Raum und 
Volk im Weltkriege“ von Ewald Banſe der antideutſchen 
Propaganda im LAusland Anlaß gegeben, die Friedens⸗ 
rolitik der Reichsregierung in Zweifel zu ziehen. Das 
ganze Buch iſt ſeibſtverſtändlich nur die Privatarbeit eines 
unverantwortlichen Theoretikers und in keiner Weiſe maß⸗ 
gebend für die Politik der Reichsregierung. Im übrigen 
ſind die ſtrategiſchen Theorien, wie ſie Banſe in ſeinem 
Buch entwickelt, ſo abſurd, daß ſie in der deutſchen Oeffent⸗ 
uchleit überhaupt nicht ernſt genommen werden. Das Buch 
iſt trotzdem beſchlagnahmt worden. Die Reichsregierung 
will damit unwiderleglich zum Ausdruck bringen, daß ſie 
von derartigen ſinnloſen Schwätzereien in aller Form ab— 
rückt und entſchloſſen iſt, ſich ihre Friedenspolitik nicht im 
geringſten durch die propagandiſtiſche Ausſchlachtung der⸗ 
artiger Privatarbeiten ſtören zu laſſen. 

Neue Boykottforderungen der engliſchen 
Juden 

PAT. London, 6. November. 
Bei einer Teilnehmerzahl von über 500 Delegierten, 

die 150 000 engliſche Juden vertraten, fand geſtern in Lon— 
don eine Konferenz ſtatt, in der einſtimmig beſchloſſen 
wurde, den offiziellen Boykott deutſcher Waren anzuord⸗ 
nen. In einem Appell an die geſamte Judenſchaft des 
Britiſchen Weltreiches heißt es, daß ſich die Juden des 
Kaufes und der Benutzung von deutſchen Waren zu ent—⸗ 
halten hätten und zwar ſo lange, bis die deutſchen Juden 
wieder zu vollberechtigten Bürgern erklärt würden. 

Die rumäniſche Kegierung will Bauern— 
marſch verhindern 

Wien, 6. November. 
Aus Bulkareſt wird gemeldet, daß ſich in Rumänien 

bdle innenpolitiſche Lage verſchärfe. 
Am 15. November wird das Parlament eröffnet. Die 

Altliberalen unter der Führung von Duca wollen am glei⸗ 
hen Tage 100 000 Leute, vor allem Bauern, nach Bukareſt 
kommen laſſen. Die Regierung hat dieſe Kundgebung ver 

Looz, Montag, den 6. November 1933 
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Zentrum und Sozialdemokraten gegen den Senat. — 3 Verhaftungen 

PAT. Danzig, 6. November. 

Im Zuſammenhang mit dem Verbot des Danziger 
Zentrumsorgans „Danziger Landeszeitung“ und der „Dan⸗ 
ziger Volisſtimme“ haben die Redaktionen und Verlage 
beider Zeitungen Petitionen an den Hohen Völkerbund⸗ 
kommiſſar Roſting gerichtet, in denen darauf hingewieſen 
wird, daß die Verfügung des Danziger Senats gegen die 
Verfaſſung der Freien Stadt Danzig verſtoße. Senats⸗ 
präſident Dr. Rauſchning hat daraufhin die 

Verhaftung 
des Hauptſchriftleiters der „Danziger Landeszeitung“, Dok⸗ 
tor Teipel, des Verlagsdirektors Kilian, ſowie des Chef⸗ 
redakteurs der „Danziger Volksſtimme“, Tooken, angeord⸗ 
net. Das Verbot der Blätter war vom Danziger Polizei⸗ 
präſidenten ausgeſprochen worden. Gegen Polizeimaßnah⸗ 
men ſteht ein Berufungsrecht an den Senat zu. Die Ver⸗ 
hafteien hatten einen Entſcheid des Senats nicht abge⸗ 
rartet und ſich unverzüglich an den Völkerbundkommiſſar 
gewandt. 

PAT. Danzig, 6. November. 
Die Verufung wegen des Verbots der „Danziger Lan⸗ 

beszeitung“ und ver „Danziger Volksſtimme“ iſt vom Senat 
abgelehnt worden. 

In der Begründung heißt es, dahß die Landeszeitung 
vorzeitig ein Schreiben der Zentrumsfraktion an den Se— 

natspräſidenten Rauſchning veröffentlicht habe, um hierbei 
Eine derartige Hand⸗ die Politik des Senats anzugreifen. 

lungsweiſe gefährde auch die Sicherheit der Freien Stadt. 

Der Senat bricht die Beziehungen zum 
Zentrum ab 

PAT. Danzig, 6. November. 
Der Senat der Freien Stadt hat beſchloſſen, die Be⸗ 

ziehungen zur Parteileitung der Zentrumspartei in Dan⸗ 
zig abzubrechen. 

Begründet wird dieſe Maßnahme mit dem Hinweis 
davrauf, daß die Partei wichtige Beſtimmungen über die 
Ordnung und Sicherheit verletzt und im beſonderen fich 
der Löswilligen Unterſtellung ſchuldig gemacht habe, der 
Senat habe die Verfaſſung dr Freien Stadt gebrochen. 

Roſting wendet ſich nach Genf 
PAT. Danzig, 6. November. 

Das Preſſeamt des Danziger Senais teilt mit, der 
Hohe Völkerbundkommiſſar habe dem Senat davon Mit⸗ 
jeilung gemacht, daßz er die Petitionen der beiden ver⸗ 
botenen Blätter ſowie die Erklärung des Danziger Senats 
hierzu an den Generalſekretär des Volkerbundes, Avenol, 
uͤbermittelt habe, damit er die Angelegenheit vor den Vol⸗ 
kerbundrat bringe. 

————— ——— ———— — — — — 

guhunche Flieget üher rufſſhein Gehſet 
Moskau, 6. November. 

Zu der Ueberfliegung des Gebietes ſüdweſtlich von 
Wladiwoſtok durch japaniſche Militärflieger meldet die 
Telegraphenagentur der Sſowjetunion ergänzend, daß eine 
Rethe von ruffiſchen Siedlungen in der unmittelbaren 
Nachbarſchaft Wladiwoſtols von 8 Beobachtungs⸗ und 
einem Bombenflugzeug überflogen worden ſind. 

Die japaniſchen Flieger, die die Sſowjetgrenze verletzt 
hätten, ſeien in einer Tiefe von 30 Klm. auf ruſſiſches Ge⸗ 
biet eingedrungen. Die Agentur ſtellt feſt, daß Grenzver⸗ 
letzungen durch japaniſche Flieger bereits früher vorgekom⸗ 
men ſeien, daß dieſer Fall ſowohl nach der Größe des über⸗ 

Rumäniſche Heiratspläne mit politiſchen 
Hintergründen 

Bulareſt, 6. November. 
König Boris von Bulgarien wird, wie amtlich mit⸗ 

geteiit wird, zwiſchen dem 7. und 15. Januar in Bukareſt 
ſeinen Gegenveſuch machen. 

In dieſem Zuſammenhang bringt der „Calendarul“ 
einen langen Artikel über die Möglichkeit einer Heirat 
zwiſchen König Carol und der Schweſter des bulgariſchen 
Konigs. 

Spaltung in der franzöſiſchen Sozial- 
demokratie 

Renaudel ausgeſchloſſen 
Paris, 6. November. 

Die Spaltung innerhalb der Sozialiſtiſchen Partei ijſt 
nunmehr endgültig vollzogen. Der Landesrat hat am 
Zonntag abend nach zweitägiger Sitzung Renaudel und 
ſeiner politiſchen Freunde, die auf der Tagung in Angou⸗ 

boten. Die Parteileitung der Altliberalen erklärt jedoch. 
ſich darüber hinwegſetzen zu wollen. Die Regierung ſoli 
nun beabſichtigen, dieſen Anmarſch nach Bukareſt gewalt⸗ 
ſam zu verhindern, indem fie die Gendarmerie und die 
Eiſenbahn beauftragt, die Zureiſe nach Bularelt zu unter⸗ 
binden 

ſeine das Wort ergriffen hatten, ausgeſchloſſen und den 
ibrigen 21 Asbgeordneten, die bei der letzten Abſtimmung 
zin der Kammer für die Regierung Daladier ſtimmten, 
einen Verweis erteilt und ſie aufgefordert, einen neuen 
Treueſchwur für die Partei abzulegen. 

Renaudel und ſeine Freunde, die nicht an der Sitzung 
teilnabmen. verſammelten ſich noch um Mitternacht und 

Erneute Zuſpitzung der Lage im Fernen Oſten 

flogenen Gebletes wie der Zahl der Flugzenge ohne Bei⸗ 
ſpiel daſtehe. 

Japan weiß von nichts ... 
Totio, 6. November. 

Die aus Moslaun ſtammeroen Verichte über das an⸗, 
gebliche Ueberfliegen des ruſſiſch-ſtbiriſchen Gebietes durch 
9 japaniſche Militärflugzeuge werden von dem japan'chen 
Kriegsmimiſterium dementiert. Von dem ganzen Vorfall 
ſei in Tokio nichts bekannt. Es ſeien auch lbeinerlei Berichte 
von den japaniſchen Flugbehörden über eine Grenzver⸗ 
letzung eingeangen. 

legten ſofort den Grundſtein für die Schaffung einer neuen 
Partei, der ſich auch eine ganze Reihe der Abgeordneten 
angeſchloſſen haben, die nur einen Verweis erhalten hat⸗ 
ten, die ſich aber von vornherein ſolidaviſch mit den Neue 
ſozialiſten erklärt hatten. Die Gründungsſitzung der neuen 
Partei findet am 3. Deſember in Paris ſtatt. Es wurde 
bereits ein Aufnahmeausſchuß gebildet. Renaudel wurde 
beauftragt, dem Verwaltungsrat der Zweiten Internario⸗ 
nale den Standpuntt darzulegen, den die Neuſozialiſten 
in dem Konflikt mit Leon Blum vertreten haben. 

14 neuartige engliſche Flugzeuge 
London, 6. November. 

Die engliſche Marine ſtellt in den nächſten Tagen 
vierzehn neue Torpedo-Vomber von ungeheuren Ausmaßen 
in Dienſt. Die neuen Ripon-Torpedo-Bomber mit Pegaſus- 
Motoren, die Torpedos von zirka tauſend Kilo zur Be⸗ 
rämpfung feindlicher Seeſtreitkräfte abmerfen können. ſinn 
außerordentlich ſchnell ſteigende Maſchinen. 

Nach dem Abwurf können ſie ſo ſchnell große Höhen 
erreichen, daß ſie für Abwehrgeſchütze nicht zu erreicher 
ſind. Die neuen Torpedo-Bomber werden auf Flugzeug⸗ 
mutterſchiffe verteilt und eine wichtige Bereicherung der 
engliſchen Luftſtreitkräſte der Flotte bedeuten. 

j 
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Montag, den 6. November 1888. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1672 J Der Kompomiſt Seimrich Squs in Dresden ( 16858) 

Alois Senefelder, Erfinder des Steindrucks, in Prag 

33 Der norwegijche Dichter Jonas Lie bei Drammen 
E 18908). 

Sonnenaufgang b Uhr 47 Min. Untergang 16 Uhr 4 Min. 
Monduntergang 11 Uhr 29 Min. Aufgang 18 Uhr 3 Min. 

Mond in Nordwende. 

Sehnuſucht 
Alle haben recht und haben unrecht. 
Dieſer glaubt. was ſchon der nächſte leugnet; 
Irrend ſchweifen. kreuzen ſich Begriffe; 
Was der eine liebt, der andere haßt. 
Ach. wir wiſſen nicht — wir ſuchen, finden 
Und verwerfen heut, was geſtern wahr ſchien; 
Sind enttäuſcht und gehn betroffen weiter, 
Wenn in Scherben ging das ſchönſte Stück 
Sehnſucht einzig bleibt und tiefer Glaube, 
Daß wir finden müſſen, was wir ſuchen; 
Daß wir halten dürfen, was wir haben. 
Bis die Sehnſucht ſelber mit uns ſtirbt. 

Hega Dornrode. 

Serbe Meunſchen 
Wie es Schwätzer gibt, ſo auch Menſchen, die den Mund 

feſt verſchloſſen halten. Unzugänglich ſcheinen ſie. auch wenn 
fie nicht unliebenswürdig ſind. Sie können gute Geſellſchafter, 
angenehme Plauderer, charaktervolle Perſönlichkeiten ſein, und 
doch wird man nie richtig warm in ihrer Nähe werden. Es iſt, 
als ob ſie eine hohe Mauer um ſich aufgerichtet hätten, die je⸗ 
dem den Zutditt verwehrt. Meiſt ſind es tief Veranlagie, Nen⸗ 

ſchen mit ſtardbem Fühlen, die durch eine ſchwere Enttäuſchung 
gegangen ſind und ſich nun durch Unzugänglichleit vor weiteren 
Entläuſchungen ſchützen wollen. Je dichter aber das Ranken⸗ 
wert der Unzugänglichkeit rings um ſie her wird, deſto größer 
wird ihre Vereinſamung, und dieſe Vereinſamung läßt wieder 
ihre Unzugänglichkteit wachſen. Faſt undurchdringiich wird das 
Ddicht um ſie, und es bedarf ſchon eines ſtarken Erlebnifſes, um 
fie den Krallen dieſer Vereinſamung zu entreißen. 

Sie haben kein loichtes Los gezogen. Ihre Gegenſpieler, 
die Leichten, Beſchwingten, die ſich tragen laſſen vom Wellen⸗ 
Ichlag der Stunden, gewinnen ohne Beſchwernis das ſichere 
Ufer, dem die Sehnſucht der Herben und Verſchlofſenen gilt. 
Sie ſtrecken wohl verlangend die Hand nach einem Freunde 

aus, aber wo iſt der Freund, der auch ſelbſtlos opfern will? 
Weil ſie ſchweter als andere an Enttäuſchungen tragen, fallen 
ihnen mehr Enttäuſchungen zu, und jede läßt ſte ein Stuck wei⸗ 
ber verfinken in Vereinſamung. 

Dieſe Vereinſamung iſt ihnen aber auch wieder Bedürfnis 
and Glück, denn dort dürfen ſie, die Eigenſtes pflegen, auch 
Eigene ſein. Das Leben der andern iſt gebildet aus einer Kette 
des Uneigenen, denn jeder Ruf kommt irgendwie zurück, jeder 
Fewinn muß irgendwie verdient werden. So greifen tauſend 
Ernflüſſe in das Leben der Beweglichen ein, und die Zuge⸗ 
ſtändniſſe in reicher Zahl ſchließen es aus, ſich ſelbſt zu gehören. 
Der Herbe, der von der Mauer der Unzugänglichkeit umgeben 
iſt, gewinnt die innede Freiheit, auch wenn ſie nicht billig zu 
erlaufen iſt. Aber was nicht billig iſt, hat meiſt auch höheren 
Wert. Und ſchließlich betrügt das Leben nicht um ſeine Worte, 
nur wir ſelbſt tun es, indem wir dem Wertiloſen nachjagen und 
nicht ruhen, bis wir es beſitzen. Erlennen wir dann, daß es 
Talmi war, ſo klagen wir alles außer uns ſelbſt an, obwohl 
doch nur dieſe Anklage berechtigt wäve. 

Was irgend groß und bedeutſam iſt in der Welt, hat ſeine 
Wurzeln in der Einſamkeit. Und ihr ſtehen die Herben und 
Verſchloſſenen am nächſten. Was ſtrahlend einherſchveitet, mag 
beſtehen; aber der Glanz erſtirbt meiſt ſchon in der erſten All⸗ 
tagsſtunde und läßt ſich niemals zurückholen. Was niemals 
glänzte und nie glänzen wollte, was niemals Schein war,. kann 
aus beſcheidener Wirklichkeit bewirken, was der Schein niemals 
vermag. Die Herben find es, die nicht ſcheinen wollen, ſondern 
ſind. Und bauen kann man nur auf das, was iſt. 

Kreis⸗Säãngerfejt 
in der Baptiſtenkirche, Nawrot 2. 

Eine Veranſtaltung beſonderer Art war das geſtrige 
Kreisſängerfeſt der Baptiſtenchöre. Das vielgeſtaltige um⸗ 
fangreiche Programm ſtand unter dem Leitgedanken: „Das 
Kommen des Herrn“, und erfuhr durch ſinnreich eingefügte 
Auſprachen und Gemeindegeſang eine geiſtige Abrundung 
und Vertiefung. Dadurch wurde der Wettſtreit der Chöre 

in edlere Bahnen gelenkt und jede letzten Endes doch nur 
AUrnfrieden ſäende Kritik aufgehoben. 

Erfreulich war bei allen Chören das geſunde ſchöne 
Stimmaterial, deſſen Durchbildung allerdings noch nicht 
bei allen gleich weit gediehen iſt. Doch darf man in An⸗ 
betracht des Eifers, mit dem hier gearbeitet wird, noch 

vieles erhoffen. Es betätigten ſich folgende Chöre: Ge— 
miſchter Chor Ruda, Männerchor Lodz III, Gemiſchter 
Chor Lodz II, Gemiſchter Chor Alexandrow, Gemiſchter 

Chor Pabianice, Gemiſchter Chor Zgierz, Männerchor 
Lodz J. Gemiſchter Chor Lodz III, Männerchor Lodz U und 
Gemiſchter Chor Lodz J. 

Das künſtleriſche Niveau aber wurde unſtreitbar durch 
die Geſamtchöre gehalten, die unter der Leitung Guſtav 
Horaks ſtanden. Hier erlebte man eine Dirigentenperſön⸗ 
lichkeit. e weit über dem Durchſchnitt ſteht, und die Chöre 

au geradeau hervorragenden Leiſtungen entilammte. 
e. 

J 
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LTiedertafel im Lodzer Männergeſangverein 

dz. Wie alljährlich, ſo gab auch diesmal wieder die 
am Sonnabend vom Lodzer Männergeſangverein ver⸗ 
anſtaltete Liedertafel einen Querſchnitt der im Laufe des 
Jahres geleiſteten Arbeit des Chores unter Adolf Bautze. 
Ein künſtleriſch hervorragend zuſammengeſtelltes Chor⸗ 
programm mit bewußter Betonung einer das Ganze charak⸗ 
teriſierenden einheitlichen Note — „das deutſche Volkslied“. 
Melodien, mitunter klingen ſie ſo bekannt, als hätte man 
ſie irgendwann mal ſchon gehört, und doch iſt es im Grun⸗ 
de genommen etwas anderes. 

„Innsbruchk, ich muß dich laſſen“ (Heinrich Iſaac, 1495), 
leicht getragen, ſcheinbar ganz ſimpel, doch nicht geringe An⸗ 
forderungen an die Sänger ſtellend. 

„In ſtiller Nacht“ (Johannes Brahms), voll Schwer⸗ 
mut und herbem Leid — von nachhaltiger Wirkung. 

Etwas ganz Hervorragendes der Bittgeſang „Meer 
ſtern, ich dich grüße!“ (Artur Schaller). Einzigartig die 
Wucht der Steigerung. 

„In einem kühlen Grunde“ (Friedrich Glück), leicht 
dahinfließend, erzählend, dann wild, voller Feuer, und 
ſchließlich Reſignation — das alte Lied von der Untreue. 

Der gemiſchte Chor ſang die bereits von einem frühe⸗ 
ren Konzert bekannten Lieder: „Der letzte Tanz“ und 
„Zwei Königskinder“ von Siegfried Ochs. 

Artur Wentland, als Pianiſt bereits beſtens einge— 
führt, brachte volkstümliche Werke für Klavier: „Kinder⸗ 
ſzenen“ von Robert Schumann, ganz danach angetan, die 
Seele in Traum zu ſpinnen, und „Kommt ein Vogel ge— 
ſlogen“ im Stile älterer und neuerer Meiſter, humoriſtiſch 
vertont von Siegfried Ochs. 

Zum Schluß ſang wiederum der Männerchor. 
„Grünet die Hoffnung“ (Jacob Kremberg, 1680), 

etwas in älterem Stil, nicht leicht zu meiſtern. 
Tas Spottlied „Die Leineweber“ (Jan Gäl) bereitete 

viel Spaß; und dann, als Abſchluß und zugleich als gelun— 
gener Uebergang zu dem darauffolgenden Tanzvergnügen, 
das „Trinklied“ (Schleſien, überliefert durch H. Slapa, Satz 
Paul Bejenke), „Wir ſitzen beiſammen von Gläſern um⸗— 
kränzt, drum laſſet uns trinken, ſo lang noch am Himmel 
der Heſperus glünzt.“ 

Stiftungsſßeſt imm Turnverein „Kraft“ 
Die Räume des Turnvereins „Kraft“ beherbergten am 

Sonnabend anläßlich des 26. Stiftungsfeſtes der „Kraft⸗ 
ler“ eine ſehr große Gäſteſchar. Der ſtändigen Gäſte die— 
ſes Vereinslobals harrte diesmal eine angenehme Ueber⸗ 
raſchung: den Eintretenden bot ſich in dem geſchmackvoll 
mit Grün geſchmückten Saal erſtmalig ein ſtattlicher Büh— 
pbau— den der Verein in den letzten Wochen errichtet 

t. 
Die Feier wurde um 10 Uhr abends vom Vorſitzenden 

des Vereins, Herrn Bruno Berndt, mit einer Anſprache 
eröffnet, worauf der befreundete Geſangverein „Concor-⸗ 
dia“ als Begrüßungslied „Die Simmel rühmen“ 
zu Gehör brachte. Herr Berndt verlas hierauf die Na— 
men einer Anzahl von Mitgliedern, die dem Verein in 
Treue bereits 25 Jahre angehören. Nun traten die Tur⸗ 
nerriegen zu ihren Darbietungen an. Einen gedanken⸗ 
rcichen Vorſpruch brachte Herr Tandetzki in Geſtalt 
eines turneriſchen Sprechchors. Unter Leitung des Herrn 
Jurke führte zunächſt die zweite und dann die erſte Riege 
je ein Barrenturnen vor. Das Gebotene zeugte von 
fleißiger Uebung, nur möchten wir der zweiten Riege mehr 
korrelte Körperhaltung bei Ausführung der Uebungen als 
oberſten Grundſatz des Turnens nahelegen. Ein Reck— 
turnen der erſten Riege, die leider etwas ſchwach ver⸗ 
treten war, brachte Gipfelleiſtungen, die lebhafteſten Bei⸗ 
fall der Zuſchauer, auch der Kenner, fand. Nett anzuſchauen 
war ein von zwei Turnerinnen der Damenabteilung auf⸗ 
geführter anmutige Matroſentanz. Die Athleten⸗ 
abteilung bot ein Gewichtheben, das zahlenmäßig ver⸗ 
blüffende Leiſtungen erbrachte, ſich aber nach unſerem Da⸗ 
fürhalten für Schauſtellungen doch nicht ſo recht eignet. 
Viel ſympathiſcher wirkte ein Ringkampf von je zwei 
Partnern der Feder- und Mittelgewichtsklaſſe. Die Zu⸗ 
ſchauer hatten ihre Freude an der ſich äußernden Geſchick⸗ 
uichkeit der Ringenden bei Darſtellung der Anwendungs⸗ 
moͤglichkeiten verſchiedener Griffe und Kniffe. Anſchlie⸗ 
ßend erfolgte eine Preisverteilung an Mitglieder 
der Athletenabteilung für bei verſchiedenen Anläſſen ge— 
wonnene Auszeichnungen. Als fünften Programmpunkt 

Aur gute Sachen ũberdauern 
Seit 50 Jahren gebrauchen Millionen Menſchen „Amol“. 

denn ſie haben ſich überzeugt, daß dieſes Mittel ausgezeich— 
net wirkt. Man ſollte ſich ſtets mit „Amol“ einreiben, das 
erwärmt, ſtärkt und vor verſchiedenen Krankheiten ſugn 

Kajpar Larifariĩ jtellt ſich vor 
Das geſtrige Kaſperle-Theater im Schul- und Bil—⸗ 

dungsverein (Petrikauer Str. 111) hatte einen ſo gewal⸗ 
tigen Zuſtrom, daß der Raum bei weitem nicht ausreichte. 
So ſtand man denn, teils auf der Diele, teils auf Stüh— 
len und reckte ſich die Hälſe nach dem luſtigen Kaſpar aus, 
der ſo ſpaßig mit dem Kopf wackelte und ſo gute Späße 
machte. Die größte Freude ſchienen die kleinen Leutchen 
jedoch am Mitſpielen zu haben. Sie jubelten und ſchrieen, 
daß die Scheiben zitterten. Sie beteiligten ſich am The—⸗ 
ater, als wäre der Kaſpar ein guter Kamerad, dem man 
in ſeinen Nöten beiſteht und dem man allerhand gute 
Ratſchläge erteilt. 

Am übernächſten Sonntag, d. h. am 19. d. M., findet 
edenfalls um 4.15 Uhr eine Kaſperle-Aufführung ſtatt. 

Regiſtrierung des Jahrgangs 1913. Morgen müſſen 
ſich im Militärbüro, Petrikauer Str. 165,. die jungen Män—⸗ 
ner aus dem 5. Polizeibezirk melden, deren Namen mit 
den Buchſtaben H, Ch und J beginnen. ſowie die gaus dem 
13. Polizeibezirk mit den Anfangsbuchſtaben von Abbis F. 

qa. Ergänzungsaushebungskommiſſion. Am Littweg 
November. amtiert um 8 Uhr früh in der Petri⸗ den 15. 

bot der Gaſtverein „Ranys z“ unter Leitung des Heren 
Prof. Sozula die Lieder „Wenn ſich der Abend nieder⸗ 
ſenkt“ und „Mädchen, heirate mich“. Der reiche Beifall 
zwang die Sänger zu einer Zugabe. 

Run folgte nach einer Unterbrechung von 20 Minuten 
ein Glanzpunkt der Vortragsfolge. Es ſcheint, als ob dem 
Turnverein „Kraft“ mit ſeiner neuen Bühne auch gleich 
ein fertiges und begabtes Vereins-Theatervölkchen geſchenkt 
worden ſei. Zur Aufführung gelangte die über eine Stun⸗ 
de dauernde Operette „dDer Frechdachs“ von Paul 

Pauli, für deren muſikaliſche Leitung Prof. J. Sozula und 
für deren Einſtudierung Alex Schindler zeichneten. Die letzt⸗ 
genannten Herren haben für dieſe Einſtudierung wirklich 
eine beſondere Anerkennung verdient, denn es klappte vor⸗ 
züglich und einige Tanz- und Geſangseinlagen mußten auf 
ſtuͤrmiſches Verlangen wiederholt werden. Man muß dies 
angeſichts bühnentechniſch noch wenig erfahrener Kräfte 
beſonders hoch anrechnen. Die Titelrolle war bei Herrn 
Eugen Roth in guten Händen; er ſpielte den Frechdachs 
mit einer überraſchenden Selbſtſicherheit. Frl. Erna 
Kahlert war ihm eine anpaſſungsfähige niedliche Part— 
nerin. Den ſtrebſamen Schuhmachermeiſter gab Herr Alex 
Schindler mit aller Draſtik und Komik, die dieſer Rolle 
anhaftete, Frl. Hedwig Werk war als deſſen Frau be— 
friedigerd. Frl. Hedwig Rohr hatte die nicht leichte 
Rolle des Dienſtmädchens Minna inne; es zeugte von viel 
Fleiß und Geſchicklichkeit, daß ſie allen vorkommenden. 
Situationen ſich gewachſen zeigte und ſo in die Handlung 
viel Leben und Humor hineinbrachte Herr Max Schwartz 
als Lehrling Peter und Alfons Schmidt als Altgeſelle 
trugen gleichfalls viel zur Aufheiterung des Auditoriums 
bei. Auch der Chor der Schuſterjungen trug das ſeinige 
zum Gelingen bei. Es iſt nur zu wünſchen, daß dieſe 
hübſche Operette noch einige Wiederholungen erlebt. Nach 
Schluß der Aufführung traten zwangloſe Unterhaltung und 
der Tanz ihr Recht an. Man darf dem Stiftungsfeſt der 
Kraftler im allgemeinen das Zeugnis einer höchſt gelun—⸗ 
genen Veranſtaltung ausſtellen. 

B. B. 

tauer Straße 165 eine Ergänzungsaushebungskommiſſton 
für das Kreisergänzungskommando Lodz-Stadt J. Zu mel—⸗ 
den haben ſich die Angehörigen des Jahrganges 1912 und 
der älteren Jahrgänge, die bisher vor der Kommiſſion 
nicht geſtanden haben deren Militärverhältnis nicht gere⸗ 
golt iſt und die im Bereich der Polizeikommiſſariate 2, 3, 
5, 8,9 und 11 wohnen 

p. Unſall bei der Arbeit. In der Fabrit der Firma K. T. 
Buhle, Hipotecznaſtraße 719, wurde dem Kontnaſtraße 27 wohn⸗ 
hafien Arbeiter Zygmunt Naniewſki von der Gabel einer Ma⸗ 
ſchine die Kinnlade durchbohrt, wobei die Spitze bis in die 
VMundhöhle drang. Außerdem wurde auch die Zunge verletzt. 
Der verunglückte Arbeiter wurde vom Arzt der Rettüngsbereit⸗ 
ſchaft nach Erteilung der erſten Hilfe in das Bezirkstranken⸗ 
haus eingeliefert. 

Lebensmüde. In der Zagajniktowaſtraße verſuchte fich 
der 41jährige Reinhold Piwowarſki zu vergiften. Der Lebens⸗ 
müde wurde ims Krankenhaus eingeliefert. 

—AäA 
Die Lutherwoche an Si. Johannis. Montag wird im Rah 

men der —E abends 8 Uhr, Herr tor Schmidt⸗ 
Radogoszez mit dem Vortrage dienen: „Der junge Luther oder 
Wie Goitſein Werkzeug ſich bereitete‘. Am Dienstan ſpricht 
abends 8 Uhr om neuen Jugendheim Herr Paſtor Letzmann⸗ 
Zdunſka Wola über „Luther als Erxneuerer der veinen Lehre 
hrifti und der Apoſtel“. Kommt alle! Konſiſt. Die trich 

d. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. J. Koprowbi, 
Nowomſeiſtaftt. 18; S. Trawtowſka. Braezinſkaſtt. 863 M. Ro⸗ 
ſenblum. Stodmieiſtaſtr. 213M. Bartoszewjti, Petrikauer 
Stt. 90 Jginpia. Kontnaftr. 51: C. Ciynſti. Roticinſkaſtt 53. 
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Ser Wohltätigkeitsbaſar des Bereins 
deutichiprechender Katholiben 

tann wohl in jeder Sinficht als gelungen bezeichnet werden. 
Die vielen netten, ſelbſt angefertigten Sachen, Decken und 
Decdchen, Kiſſen und allerhand Spielzeug, nahmen mancher 
Hausftau ſchon einen Teil der Weihnachtsſorgen ab. Die 
Mitte des gtoßzen Saales des Trinitatisgeſangvereins nah⸗ 
men die einladend gedeckten Tiſche ein, während zu beiden 
Seiten die Zelte aufgeſtellt waren. In dem einen Zelt 
hatten die Jugendgruppen des Vereins die Früchte ihres 
zleißes ſehr verlodend ausgehängt. Gegenüber ließ ſich 
die Konkurrenz“, die Frauenſektion nieder und bot ihre 
Schätze zum Verkauf an. Auch eine Puppenlotterie gab es 
und manches kleine Mädchen ſtand mit glänzenden Augen 
vor dieſen Herrlichteiten. Die Pfandlotterie und einige 
vom Verkauf übriggebliebene und verloſte Sachen fanden 
auch willige Abnehmer. Ein jeder Teil hatte ſeine Freude: 
die Vereinsdamen über die ſich füllende Kaſſe, die Beſu⸗ 
cher über die erworbenen Kleinigkeiten oder auch größeren 
Gegenſtände. Die Gaſtgeber hatten auch fürſorglich an die 
Unlerhaltung ihrer Freunde gedacht. Ein recht nett zu— 
ſammengeſtelltes Programm und das Orcheſter des Stella⸗ 
Vereins unter Leitung des Herrn Bräutigam, das eine 
ausgezeichnete Tafelmuſik (ſpäter auch Tanzmuſik) lieferte, 
ſorgten für Unterhaltung und Stimmung. Der Vorſitzende 
des Vereins, Herr Oberlehrer Slapa, eröffnete den Abend 
mit einem Prolog und begrüßte die Gäſte. Die ſich an⸗ 
ſchließenden lebenden Bilder: „Ein Gang durchs Märchen⸗ 
land“, von den Mitgliedern der VDK.-Jugendgruppen dar⸗ 
geſtellt, verdienen vollſte Anerkennung. Ebenſo der 
Menuett⸗Reigen, den Ballettmeiſter Majewſli einſtudiert 
hatte. Sehr ſchön wirkten die Koſtüme der Darſteller. 
Eiftig hatten ſich auch die Pabianicer Freunde aus dem 
VdK. betätigt. So brachte Frl. Olga Linke zwei Sopran⸗ 
ſoli, von Sertn Arno Heintze am Flügel begleitet, und 
Frau Eliſabeth Hans, auch von Herrn Heinte begleitet, 
das Violinkonzert Op. 98 von Dankl. Dieſe Darbietun⸗ 
gen, ſowie der von Fr. E. Hans und Herrn Felix Hans 
vorgetragene Czardas (auch hier Herr Heintze am Flügel), 
gefielen ausnehmend. Zum Abſchluß der Vortragsreihe 
ward den Liederfreunden noch ein beſonderer Genuß zu⸗ 
teil. Herr Alfred Schindler (Bariton), von Fr. Margarete 
Schindler begleitet, trug mit ſeiner vollen, ſympathiſchen 
Stimme zwei Lieder vor. Allen Vortragenden wurde mit 
ſtarkem Applaus gedankt. Und dann kam auch der Tanz 
zu ſeinem Recht. Die Tiſche mußten weichen und den 
Tanzluſtigen Platz geſchafft werden, für die erſt jetzt der 
rechte Genuß des Abends kam. e. d. 

Vor weiteren ſſowjeteujſiſchen Käufen 
in Polen 

Die vor einiger Zeit begonnenen Verhandlungen über 
ſowjetruſſiſche Käufe in Polen werden in der zweiten 
Hälite d. M. in Warſchau fortgeſetzt werden, und zwar 
nach der um den 20. November erfolgenden Ankunft der 
ſſowjetruſſiſchen Außenhandelsvertreter Braun und 
Firſow. 

Spende 
Anſtelle eines Kranzes auf das Grab des Hertn Ro⸗ 

entreter, Bielitz, ſpendeten Herr und Frau Liebich 20 31. 
für das evang. Waiſenhaus. 

Beſten Dank! 

Die Bedeutung des ſtantors 
Gemeinde und ſcirche 

Von Paſtor Eduard Kneifel“) 
Für die 3 Entwicklung unſerer Heimat⸗ 

kirchd iſt es beeichnend, daß ſie oui engſte mit dom Kan⸗ 
toratsſyſtem verbunden iſt. Dieſes Syſtem, das aller Wahr⸗ 
ſcheinlichteit nach eine Zwiſchenform der ſchwäbilchen 
„Stunde“ und der ule darſtellt, iſt eine eigentümliche 
Schẽpfung unſeres Koloniſtenvolkes. Ueberall wo es ut 
Gründung eines Bethauſes in Verbindung mit der Schule 
kam, war ſomit die Möglichkeit füür die Berufung cnes 
Kantors gegeben. Als Vorleſer im Gottesdienſt, dem vuch 
die Erſünung anderer Nebenpflichten (wie Taufen, eer⸗ 
zigungen) oblag, und Leiter der Schule war er der Träger 
des reſigiöſen und kulturellen Lebens auf. dem Lande. 
Wohl bewegle ſich ſeine Arbeit, den ſchwierigen per ön⸗ 
lichen Verhaͤliniſſen angepaßt, in einem beſcheidenen Rah⸗ 
men. Doch durch ihren Zuſammenhang mit dem geſamten 
Leben einer oder mehreter Kolonien iſt ſie, aufs Ganze 
geſehen, für den Aufbau und die Erhaltung — Ge⸗ 
meiden von entſcheidendem Einfluß geweſen. Als Fluhrert 
jſeines Kantorals, das in einer weſensfremden Umwelt vie⸗ 
len den natürlichen Halt bot, hat der Kantor in der Ver⸗ 
gangenheit bahnbrechend für die Zukunft gewirkt. Und 
es iſt nicht viei geſagt, wenn ich hier mit allem Nachdruc 
betone, vaß unfe re edangeliſch⸗airgsburgiſche Kirche in Po⸗ 
len ihr Werden und Wachſen, ja ihr heutiges Beſtehen, 
vornehmuch der Pflichttreue und Beharrlichkeit ihrer Kan⸗ 
toren verdankt. 

Von dieſer Erkenntnis aus iſt die Frage nach der Be⸗ 
Autung des Kantors ſfür Gemeinde und irhe beſonders 
ernſt. Es iſt eine Gewiſſensfrage ſchlechthin, die in das 
Seiligtum perſonlichen Tlaubens eines jeden rechten Kan⸗ 
ors iej hineinreicht. Denn nicht nur die Aufgaben und 
Anforderungen, die aus dem Arbeitsbereich des jeweiligen 

antorats erwachſen, zeigt ſie auf, ſondern auch die hobe 
erantwortung, die dem Kantoramt als ſolchem eigen iſt. 

eſes Reierat hielt Herr Paſtor Eduard Kneifel aus 
Braeziniy auf der am 1. Rovember lL. J. in Lodz ſtatigefundenen 

Kaniorentonferenz der Vetrikauer Diõzeſe. 
eſſe“ vom * 

ESiehe Freie 

Anbindigrunsen 
Miſſionsbaſar. Uns wird geſchrieben: Wieder iſt der No⸗ 

vpembor da, und der alliährli Miſſionsbaſar in der „Bethel⸗ 
Judenmiſſion“ ſteht vor der Tur. Schweren Herzens haben rotr 
uns dazu entſchloſſen, einen ſolchen zu veranſtalten, da wir uns 
der drückenden Zoit völlig bewußzt ſind. Aber angeſichts der 
ſchreienden Not der Kinder, welche von der , Bethel“Miſſton 
geſammelt und im Worte Gotles unterwieſen werden, haben 
wir es im Vertrauen auf Gott t. Fleißige Hände haben 
ſich gedegt, mit viel Liebe und Selbſtverleugnung haben die 
Schweſtern des Frauenvpereins der Bethel“Freunde gearbeitet 
und manche ſchöne Sandarbeit und nilzliches Stück wurden her⸗ 
geſtellt. Dieſe ſollen am 11. Rovember d. J. in den Miſſions⸗ 
räumen der, Bethel⸗Judenmlſſion“, Rawrot 36, zum Verkauf 
gelangen. Die Preiſe für Handarbeiten. wie auch für den 
Kaffee und Kuchen ſind der Zeit entſprechend ſehr nieddig ge⸗ 
halten. Der Baſar wird um Uhr nachm. mit einer relig — 
Feier eröffnet. Muſitaliſche und andere Darbietungen, wie auch 
Inzun u aprep Vorträge der Kinder der Miſſions— 
Schule ſollen dazu beitragen, daß der Aufenthalt in der Miſſi 
vecht angenehm iſt. Alle ſind herzlich eingeladen. ſion 

Rout⸗Ball zugunſten der Waiſen (im Sängerhauſe Kon⸗ 
ſtantinerſtr. 21, am 11. November, 8 Uhr abends), Uns wird 
acichrieben: Die Arrangeure ſind eifrig bei der Arbeit. Soe 
werden ſich erlguben, oünen Teil der Eintrittslarten den beſſet 
ſituerten Herrſchaften zuzuſchicken, damit auch den belrefſenden 
Herrſchaften. welche verhindert ſern ſollten, zu dem Feſt zu ex⸗ 
ſcheinen. Gelegenheit geboten wird, das Scherflern für die 
Waiſenbindert beizutragen. Es wird daher herzlichſt gebeten, 
die zugeſchickten Billets zu behalten und zu bezahlen. Nur ge⸗ 
meinſame, Hilfe kann zu einem guten Reſultat führen. Die ge⸗ 
— Gonner — de Weenender den r Gebet ein⸗ 

zlleßen. s reſerviere ſi r je n nmächſten Sonn⸗ abend für das Walſenfeſt. nn 

Nuniſßt und Wiſſen 
Die Fugger-Bücherei unter dem Hammer 
Heute wird in München die koſtbare Bibliothek des 

Augsburger Patriziers Marcus Fugger, Stadtpfleger und 
Katſerlicher Rat (1529 1597), verſteigert. Bei dieſer 
Auktion gelangen koſtbare Schätze, die dieſes Mitgiled des 
reichſten Hauſes ſeiner Zeit zuſammengetragen hat, zur 
Verſteigerung. Der Katalog weiſt 521 Nummern auf, viele 
Werke beſitzen herrliche Einbände der beſten Meiſter 
Deutſchlands, Frankreichs und Hollands jener Zeit. Unter 
den vier Pergamentmanuſkripten des 14. und 15. Jahr⸗ 
hunderts iſt vor allem das Prachtexeplar der Weltchronik 
des Rudolf von Ems zu erwähnen mit ihren 350 kleineren 
Miniaturen. Erwähnt ſeien ferner das „Volksbuch“ vom 
Herzog Ernſt mit ſeinen 32 köſtlichen Holzſchnitten, das um 
1477 in Augsburg erſchienen ſein dürfte, die „Reiſe nach 
Jeruſalem“ von de Monteville (1481), der dreibändige 
Noman Lancelot du Lac und ein Liber Chronicarum 
Hartmanus Schäder, Augsburg, (1497). Die Bibliothek 
enthält ferner zahlreiche Manuſkripte kirchlicher Muſik⸗ 
werke um die Wende des 15. Jahrhunderts, alte medizini⸗ 
ſche und naturwiſſenſchaftliche Werke, ſodann die „Biblla 
Germanica“, die erſte Ausgabe der Luther-Vibel in nie⸗ 
derdeutſcher Sprache. Meiſt handelt es ſich hier um un⸗ 
erfetzliche Werke. 

Aus der Umgesend 
RKonſtantvtoto 

Jahresverſammlung der Bürgerſchützengilde 
p. Geſtern hielt die ſeit dem Jahre 1822 in Konſtan⸗ 

tynow beſtehende Bürgerſchützengilde in ihtem Heim am 
Plac Wolnosci ihre diesjährige Generalverſammlung ab, 
die recht gut beſucht war. Die letzten Protokolls verlas 
der Schrifſſührer, Herr Theodor Stehr. und der Kaſſterer, 
Hert Hugo Stehr, erſtattete dem Kaſfenbericht, der nach 

Kann es denn auth etwas Schöneres und Köſtlicheres ge⸗ 
ben, als die Mibarbeit an Gemeinde und Kirche? Es ſind 
zwar zeitgebundene, aber ihren Aeußerungen na über⸗ 
zeitliche, m die Ewigkeit —BE Groößen. rum 
vwer an ihrer Geſtaltung, trotz menſchlicher Schwachheit 
und Ünzulanglichkeit, mitwirkt, der arbeitet mit am Bau 
des Reiches Gottes. 

Dieſe grundſatzliche Erwägung iſt für die Beurtellung 
des Kanbotamtes allein maßgebend. Alles andere, mag 
es —8 ſo wertnoll und erwunſcht ſein, tritt hinter fie 
zurück. In den meiſten unſerer Kantorate iſt der Kantor zu⸗ 
gleich ſtaatiich angeſtellter Lehrer. Solange er früher ſo⸗ 
vohl als Lehrer und Kantor der Kantoratsgemeinde un⸗ 
lerſtand, wobet Paſtor und Schulbehörde ſeine Arbeit je 
nach ihrer ligoten und pädagogiſchen Seite beaufſichtig⸗ 
ten, war ſein Verhaältnis zu den beiden Aemtern geklärt. 
Seildem aber unſere Kantorctsſchulen verſtaatlicht wur⸗ 
den, bildede ſich eine gewmiſſe Spanwung zwifchen dem Kan⸗ 
teramt und LTehreramt heraus. Der Lehrer als feſtbeſol⸗ 
deler Angeſtellter des Staates glaubt oft, da ihn das Kan⸗ 
oramt durch Uebernahme religisſer Pflichten in ſeiner 
Bewegungsfteihert hindert und auch ſonſt keinerlei weſent⸗ 
ſichen wiriſchaftlichen Vorteil bietet, dieſes Amtes entraten 
zu können. Ich will hier nicht auf die materielben Schwie⸗ 
rigkeiten des Kantoramtes eingehen — das iſt übrigens 
nicht die Aufgabe meines Referats —, aber ausſprechen 
muß ich doch den Gedanken, der mich im Blick auf unſer 
Kantoratsleben, wie den veligiöſen Dienſt überhaupt. 
mner wieder bewegt: Wehe uns, wenn unſers Kantoren, 
wenn wir alle, die Urbit nur unter dem Geſi punkt des 
ohnes tun! Es ware dann wirklich um der Sache willen 
beffer, wenn wir ſie nicht tun würden. Denn religiöſe Ar⸗ 
reit leidet keinen Zwang, kein inneres Widerſtreben, keine 
Febundenheit der Herzen! 

So wie der Paſtor kein Knecht der Gemeindoe iſt. ſo 
iſt auch der Kantor kein Knecht ſeines Kantorats. Zum 
Dienen, Erziehen, Führen iſt er berufen. Und was er ilt 
das ſind auch ſeine Kantoratsmibglieder. An thnen er⸗ 
kennt man, was für g alſo die jetzige religisſe Lage unſerer Kantorate verſtehen, 
ſo muß man unbedngt die Arbeit aller Kantoren, die dort 
räti 
puchichtigung der Zeitlage und ſonſtig 
niſſe. die ſeeliche Strulrur des jeweiligen 

ert Gemeindeverhält⸗ 
Kantorats 

Kantoren ſie gehabt haben. Will man 

waren. kennenlernen. Aus ihr ergibt ſich, unter Be⸗ 

einer Feſtſtellun 
kommiſſion in Ordnung befunden worden iſt. 

des Herrn J. Ujma von der Reviſtons⸗ 
Der Vor⸗ 

ſtand, Herr Guſtav Schulz, dankte im Namen der bishe⸗ 
rigen Verwaltung fürt Vertrauen und empfahl den 
Milgliedern, wieder eine Verwaliung zu wählen, die be⸗— 
ſtreoͤt wäre, allo Kräfte zum Wohl der Gilde einzuſetzen. 
worauf er die Verwaltungsmitglieder entlaſtete. Den 
Vorſitß i bernahm nun Herr Älfons Hoffmann, der die Her⸗ 
ren J. Fröhnel und Adam Haubert zu Beiſitzenden betief. 
Aus den hierauf vorgenommenen Wahlen gingen folgende 
Herren hervor; Guſtav Schulz — Präſes, Johann Uma 
und Seinrich Hadrian — Vorſtünde, Alfons Hoffmann — 
Schie hmeiſter, Waldemar Hoffmann und Neinhold Zelmer 
Kommandanten, Erich Fröhnel, Emil Gebſer und Max 
Beirder — Schriftſührer, Siglszunnd Bernſtein, Ferdinand 
Fröhnel und Emil Gebler — Kajſſierer, Otto Workert und 

hesphil Hofimann — Wirte, Oskar Nahn, Paul Berſch 
und Julius Workert — Fähnriche, CDuard Lehmann — 
Sauswirt. Der neugewählte Präfes übernahm alsdann 
den Vorſitz, danlte den Mibglicdern für das ihm entgegen⸗ 
gebrachte Vertrauen und forderte alle neuen Verwaltungs⸗ 
mitglieder zu intenſiver Zuſammenarbeit auf. ——— 9— 
wurde dann auch noch, die Herren Julius Hoffmann und 
Adolf Fröhnel in Anbetracht ihrer Verdienſte um die Gilde 
zu Ehrenmitgliedern zu ernennen und den diesjährigen 
Königsball am 11. November in den eigenen Räumen der 
077 zu veranſtalten, worauf der Prüſes die Verſammlung 
ſchloß. 

Letzte Nachrichten 
Panzerwagen in den Strafien von Belf aſt 

Schwere Kämpfe mit der Polizei 
Belfaſt, 6. November. 

fanden am Sonnteg abend ſchwe In Belſaſt re Stra⸗ 
henkümpfe zwiſchen Mitgliedern der iriſchen republikant· 
ſchen Armee und der Polizei ſtatt. 

Die Polizei verſuchte im Zentrum von Bolfact 
Prodteſtverſammlung der Republikaner aufzulöſen. 

Menge nahm jedoch eine äußerſt felndſelige Haltung ein 
gegenüber den Schutzleuten, bewarf ſie mit Steinen 

eine 
Die 

und 
rief: „Es lebe de Valera, es lebe die iriſche Republik!“ 
Als die Polizoi auf die MRNenge mit Gummiknüppeln ein⸗ 
hieb, dam es zu einem erbitterten SHandgemoenge. bei dem 
eide Seiten Veriufte erſitten. Die Behörden mußten ſo⸗ 
gar Panze vwagen auffahren laſſen, um die Ruhe wieder . 

herzuſteilen, was erſt nach dreiſtündigem Kampfe gelang 

10 Tote bei Flugkataſtrophen 
New 

zeug ab und durchſchlug das Dach eines 
Venzintank explodierte 

ort, 6. November. 
Ueber Redbank (New Jerſey) ſtürzie ein ——— J 

Ind etzte das Zeu in Brand, ver 
neger und der Preſſefotograf waren ſofort tot. 5 Haus⸗ 
ewohner Aranuteh ——— 

die Unfallſtelle umfliegendes Preſſeflugzeug flog g 
einen Baum und ſtürzts gleichſa Us ab. Di ————— 

etzt. 
Großer Dorfbrand 

Paris, 6. Rovember. 

Vg Flieger und ein Berichterſtatter, wurden ſchwer ve⸗ 

Leibe. Ein zweites 

einer Meldung aus Ankata wirde das Dorf 
Ctvicli * der Rähe von Malia durch eine Ferersbrunſt 

Nen. 500 Perſonen ſind obdachlos. 
opfer zu beklagen ſind, konnto nach nicht feftgeſtellt werden 

Heute in den Theatern 
Teatr Mieisti. — Heute keine Vorsſtellung. 
Tcate PoBpnarny Otrodowa 18). — Ton Stary 

wariat“. 

Gewiß, will ich kernesfalls überſehen, daß ein gut Teil 
Verantwortung hier auch auf die Paſtoren füllt. Doch die 
größte Verantwortung tragen in den 

ratsmitglieder näher, ſie haben auf viele von ihnen Ein⸗ 
ſluß und können daher in gutem oder böſem Sinne — 
veligios oder irreligtiös — auf ſie inwirken. So wie can 

echter Landwirt ſeine Wirtſchaft in kurzer Zeit ganz 
herunterbrngt, ſo daß er dann e Hindurch keine rech⸗ 
len Ertrage etzielt, ſo kann auch ein Kantor, wonn er kern 
Verſtändmis oder keine Liebe zu ſeinem heiligen Amte hat, 
viel Aregep im Kantorat ſtiflen. Nach Jahren, ja Jahr⸗· 

n zehnten, Ind noch, die Nachwirkungen ſeiner veligios⸗ nega⸗ 
Aven Einſtellung ſpürbar. Was er geweſen, 
Kantorat als Ganzes haften. 

Die Arbeit des Kantors iſt Sämannsarbeit. Und mag 
ſie noch ſo lange dauern und ſcheinbar vergeblich ſein, ihm 
liegt es ob. auf dem Boden der HNenſchenherzen ſeines Kan⸗ 
torats fleißig zu ſüen. 
bigen Vertrauen getan 
erſolglos. Wer an der 

ſein. Sonſt iſt ſie von vornherein 
Spitze matſchieren und die andern 

porwarisbringen will, der muß ſich ſeiner Geſamtaufgabe 
vpoli bewußt ſein und im Glauben die Hand an den Pflug 
der Arbeit legen. Wie unverantwortlich iſt es daher, 
venn Kantoren den Gemeindegliedern gegenüber erklären; 
„Ich habe kein allzu großes Intereſſe am Kantoramt. Ich 
hbetleibe es, weil ſcin anderer da iſt, der mich vertreten 
lonnie.“ Es iſt ſchamm genag, dab oalche Aeußerungen, 
die doch die gebrochene Stellung des Kantorz zu ſeinem 
Amte offenbaren, überhaupt in der Oeffentlichteit laut 
derden Doppelt ſchlimm aber. weil durch ſolche oft un⸗ 
uberlegt ausgeſprochenen Worie das religiöſe Bewußtſein 
oe n eniiglieder getzirt, geſchwäͤcht und dadurch 
das Wirken des Kantors ſeibſt erſchwert wird. Kann denn 
ein Kantor, wenn er ſolchen Samen ſäet, Frucht exwarten? 

Mit lebendigen Menſchen hat er es zu tun. An ihren 
Seelen hat er zu arbeiten. Und jede Seele iſt ein wunder⸗ 
bares Kunſtwerk Gottes, eine unvergleichliche Schöpfungs⸗ 
It ves Allmächtigen. Und je nach der Sröße des Kanto— 
rats ſind es hundert oder mehrere hundert Menſchenſeelen. 
e dle Füͤhruing und Pilege des Kantors benötigen. Ver⸗ 
ſchieden ſind ſie ihrer Art nach, ihrer inneren Veranlagung 
Ind Reiſe, aber alle gleich in dem einen: im Bedürfnie 
nach einen rechten. aläubigen Kantor. 

(GForbæxunao ſolat.) 

zerſtört. 115 von 180 Häuſern wurden ein Raub der Flam⸗ 
Ob auch Menſchen 

Kantoraten die Kan ⸗ 
foven. Sie wohnen dort ſtändig, ſie lennen alle Kanio. 

das bleibt am 

Solche Arbeit aber will im gläu⸗ 



reits ein ige Wochen vor der 

zeſtellt werden, der die Glucke mit den 

Soll man Geflũgel im Obſtgarten nalten? 
Die Geflügelzucht und der Obſtbau ergänzen re gut. Das Geflügel vertilgt viele Schädlinge aich h 

decht veachtli Düngermengen. Andererſeits bietet eine 
tragfähige O ſtpflanzung eine faſft koftenloſe Geflügel⸗ 
weide. Auch hinſichtlich der Einnahmen bietetr die Verei⸗ 
wigung von Obſtbau und Geflügelhaltung einen guten 
Ausgleich; denn die Haupteinnahmen des Obſtgarten? fal⸗ 
len i⸗ den Spãtherbſt, wenn die Sgetauigtei der Hühner 
aufhört. Weiterhin dbieret die doppeiie Nutungsattde⸗ 
Obſtgartens eino gewiſſe Sicherheit der Einnahmen, weil 
in ſchlechten Obſtjahren wenigſtens die Unterkultur, nam— 
lich die Geflügelhaltung, noch Einnahmen bringt. Man 
ſollte deshalb den Obſtgarten nach Möoglichkett als Ge⸗ 
fluge guslaut enden. 

o nun a das zur Verfügung ſtehende Garten⸗ land mit *7 Gemüſebau —e— —88 muß, eig⸗ 
wet es ſich zwar nicht mehr als Dauerauslauf für das 
Geflügel. doch kann man auch jetzt noch beide Betriebs⸗ 
zweige miteinander vereinigen. Einige dabei entſtehende 
Unbequemlichkeiten wird man gern hinnehmen; denn das 
Geflügel braucht zu ſeiner Geſunderhaltung eine ganze 
Menge Grünfutter und kann ſomit viel Gemüſeabſau mit 
verwerten. Dann ſind aber auch Teile des Gemüſegartens 
zwiſchendurch einige Zeit frei und könnten vom Fi 
von Schädlingen und Unkraut geſäubert werden, ſoweit 
durch proviſoviſch aufgeſtellte Jeichte Zäune vom übri⸗ 
gen Garten bis zur Wiederbepflanzung oder Neuanſaat 
—e— werden. Bei Auswahl nicht zu leichter Hühner⸗ 
raſſen oder bei Verwendung von Geflügelklammern brau⸗ 
chen dieſe „fliegenden“ Zäune nicht beſonders hoch zu pin 
In dieſe vorübergehenden Geflügelausläufe können vielfach 
auch noch nicht abgeerntete Beete mit aufgenommen wer⸗ 
den, ſoweit eben darin durch Abfreffen und Scharren kein 
Schaden entſteht. Gegen den Herbſt hin wird die als Ge⸗ 
flügelweide geeignete Fläche des Gemüſegartens immer grö— 
her. und ſchließlich braucht man nur noch einige im Herbſt 
neun beſäte oder bepflanzte — — durch den „fliegenden“ 
Zaun vom Gemüſegarten —5 nnen, und kann dieſen 
unbedenklich als Geflügelauslauf freigeben. Beim Um⸗ 
raben des Landes, beim Umarbeiten des Kompoſthaufens 
i Veupackung der Frühbeete wird dann ktüchtig unter den 

Schädlingen aufgeräumt. Den ſcharfen Hühnedaugen ent⸗ 
auch kleines Ungeziefer nicht. 

Es hat ſich durchaus bewährt, Hühner während des 
Sommers ab und zu unter Aufficht durch den Gemüſegar⸗ 
ten ſpazieren zu laſſen, wobei ſie getrieben werden müſſen, 
damit ſie gar nicht zum Scharren kommen und kbeinen Scha⸗ 
den anrichten können. Haben ſich die Hühner erſt an die⸗ 
zr Spaziergang gewöhnt, nehmen ſie dabei viele Schäd⸗ 
inge auf. 

Mit beſtem Erfolg hat man auch federfüßige Zwerg⸗ 
hühner in eingezäunten Erdbeerbeeten unte — und 
damit erreicht, daß der ſchwer bekämpfbare Erdbeerblüten⸗ 
ſtecher gänzlich beſeitigt wurde. Große Hühner ſind für die⸗ 
ſen Zweck nicht brauchbar; federfüßige Zwerghühner kön⸗ 
nen durch Scharren kaum Schaden anrichten. Sie finden 
330 ohne Scharren in und unter den Erdbeerſtauden ge— 
nug Ungeziefer. Zweamabig hringt man ſie natürlich be⸗ 

lütezoit auf die Erdbeerbeete 
damit der Erdbeerblütenſtecher, ehe er Schaden anrichten 
kann, vervilgt wird. 

Im Kleingarten ſollte wenigſtens ein Lattenkäfig auf⸗ 
Kücken aufnimmt. 

die Kücken müſſen den Käfig nach Belieben verlaſſen und 
ſich zwiſchen den Beeten tummeln können. Die Glücke darf 
allerdings den Käfig nicht verlaffen, weil ſie durch das 
Scharren Schaden anrichten würde. Sie bleibt alſo bei aus 
reichendem Futter im Käfig, verhütet durch Locken ein zu 
weites Umherſchweifen der Kücken und nimmt ſie, wenn 
fie müde geworden ſind, wieder einige Zeit under fich Der 
Lattenkäfig wird täglich weitergerückt. So können die 

Kücken eine Menge Ungeziefer, allerdings nur kleineres, 

— 

Ausleſe gehalten. Us 3 ckte und verdächtige Knollen werden ausgeſchieden. Als miſtdüngung oder iſt mehrere Male 

landpächter und Laubenkoloniſten 

vertilgen. Selbſt an Saatkohl und dergleichen klettern die 
Kücken herum und ſuchen eifrig die Blattläuſe ab. Die Ver⸗ 
einigung von Geflügelhaltung und Ob- und Gemüſebau iſt 
alſo in mancher Hinficht möglich und vorteilſhaft. 

— ———— —— 

Saatkartoffeln ſollen möglichſt bei der Ernte ausge 
leſen und abgeſondert von den Speiſeknollen eingelager: 
werden Je ſorgfältiger das Saatgut ausgewählt wird 
deſto günſtiger ſind de Ausſichten für die nächſtjährige 
Ernte. Für den Kleinbetrieb, alſo für Siedler Brach 

empfiehlt es ſich. im 
Spätſommer dio am üppigſten entwickelten Stöcke m:t 

einem Stat Men zu bezeichnen und bei der Ernte ihre Knol⸗ 
ien zur Fortpflanzung auszuwählen. Spärlich belaubte 
Stöcke mit gelblichen Blärreen liefern kein geeignetes 
Saatgut. Je kräftiger die Mutterpflanſe. deſto geſünder 
das Kind. Saatkartoffeln ſollen nur bei zrockenem Wet⸗ 
ter ausgenommen werden. Sie müſſen gu: ausgereift und 
alle Kraͤutteile vollſtändig vertrocknet ſein. Die Reifezert 
läßt ſich nicht kalendariſch feſtlegen, da ſie von der Boden⸗ 
beſchaffenheit und den klimatiſchen Verhältyiſſen der be— 
trefjenden Gegend abhängt. Die Knollen ſollen ſich leicht 

haben. Auch die bei trockenem Wetter geernteten Kar⸗ 
toffeln läßt man gern noch einige Zeit ausgebreitet auf 
dem Felde. im Hoſe oder auf der Tenne liegen damit ſie 
vollſtändig abtrocknen. 

Zu große und zu kleine ſowie ange⸗ 
Vor dem Einlegen wird nochmals 

GartenRau un RISin tiexzucht 
vielen kräftig entwidelten Augen. Der Ueberwinterungs⸗ 
raum ſei dunkel und kühl, cber froſtfrei. Man lagere 
Samenknollen nicht über einen halben Meter hoch und 
ſchichts ſie während des Winters wiederholt mit einer 
Handſchaufel um; dabei bietet ſich auch Gelegenheit, 
etwaige Fãulnisherde auszuheben. Die neueren hochge⸗ 
züchteten Kartoffelſorten werden erfahrungsgemäß raſch 
bodenmüde und laſſen dann in ihrem Ertrag nach. Man 
nehme darum alle drei bis vier Jahre einen Sortenwech⸗ 
ſel vor und beziehe das neue Saatgut möglichſt aus einer 
wäumlich weit entfernten Gegend mit ungeſähr gleichen 
Bodenverhältniſſen. Gute Erſahrungen macht man in der 
Regel, wenn man neue Sorten aus einer Großzüchterei 
bezieht, die jedes Jahr neues Kreuzungen und Zuchtungen 
herausbringt. Solches Saatgut' iſt gewöhnlich etwas teu⸗ 
rer als beim Bauer aber man hat dafür die Gewähr, gut 
bedient zu werden, und für Siedler, Laubenkoloniſten und 
Brachlandpächter bleibt doch der Erxtrag an Kartoffeln 
einer der wichtigſten Poſten im Wirtſchafiskonto. 

Die großen Seitenblätter am Roſenkohl darf man 
nicht vorzeitig entfernen. weil ſich dann meiſt loſe und un⸗ 
brauchbare Röschen bilden; die Seitenblätter dienen 
dazu, die Pflanze zu ernähren, im Herbſt ſterben ſie von 

t ab. Im Oktober muß die Spitze abgeſchnitten wer⸗ 
un. Den vollen Wohlgeſchmack bekommt' der Roſenkohl 

erſt nach den erſten Fröſten 
Die Zwiebel zeigt ihre Reife durch — Spitzen ihrer 

Blätter an. Dieſe niederzutreten, hat keinen Zweck, weil 
dadurch Notreife eintritt und ſolche Zwiebeln ſich weniger 
gut halten. Es iſt falſch, die Zwiebeln überreif werden 
zu laſſen; ſie bilden dann neue Wurzeln und ſind auch in 
dieſem Fall weniger haltbar. Sie dürfen nur bei tröcke⸗ 
nem Wetter geerntet werden 

„Die Jauche iſt keins Heilige, aber fie tut Wunder!“ 
agt ein ſüddeutſcher Bauernſpruch. Sie iſt für den Land- 
wirt wie für den Kleingärtner ebenſo wichtig wie der 
Dünger- und der Kompoſthauſen. Ihr hoher Dungwert 
beruht auf ihrem Gehalt an Stickſtoff, Kali und Phosphor⸗ 
ſäure, alſo auf Stoffen, die für den Aufbau und die Er⸗ 
haltung des Pflanzenkörpers von größter Wichtigkeit ſind. 
Stickſtoff hat nun die üble Eigenſchaft, ſchnell an der Luft 
zu verflüchten. Darum empfiehlt es ſich, das Jauchenfaß 
moglichſt an einer ſchattigen Stelle einzulaſſen und es mit 
einem dichtſchließenden Deckel zu verſehen; da, wo Kinder 
ab und zu gehen, iſt es ratſam, am Deceel ein kräftiges 
Vorlegeſchloß anzubringen. Das Faß dient nicht bloß zur 
Aufnahme, tieriſchen Sarns. ſondern auch zur Verflüſſi⸗ 
gung des Geflügeldüngers, der bekanntlich in dieſer Form 
am beſten wirkt. Vor Verwendung der von Natur ſehr 
ſcharfen Jauche verrühre man ſie zur Hälfte mit Waſſer. 

an jauche im Garten nur bei regneriſchem oder feuchtem 
Wetter und verſäume nicht, die Jauche ſchnellſtens durch 
Unterhacken der Krume einzuverleiben. Die Tiefe der 
Ein bringung iſt von der Beſchaffenheit des Erdreiches ab⸗ 
hängig. Fur ſchweres, ſpeckiges Land genügen ſechs Zen⸗ 
timeter Tiefe, für Sand und Löß ſind mindeſtens zwölf 
Zentimeter yötige Je leichter und lockerer der Boden iſt, 

deſto tiefer muß die Jauche eingearbeitet werden. Für 
den Kleingartenbetvieb empfiehlt ſich ihre Kompoſierung. 
* dieſem Zweck läßt man ſie im Iab nicht erſt zum Gären 
ommen, ſondern gießt ſie über den Kompoſthaufen, der 
ie gierig wie ein wamm auffaugt. Durch öftere Um⸗ 
guung und Anreicherung des Haufens mit Kalkmehl wird 

eine ſchnelle Zerſezung der Maſſe herbeigeführt. Um den 
üblen Duft der Jauche zu binden. durchſeze man den Hau⸗ 
fen des öfteren mit Torfmull. Kehricht, Ruß und Knochen⸗ 
mehl. Stark ins Holz troibenden Obſtbäumen verabreiche 
man nur kleine Mengen Jauche. Sogenannte Dungfreſſer, 
wie Sellerie, Spinat und Kohl, vertragen unverdünnte 
Jauche in jeder Menge. Beſonders wirkſam iſt das Jau⸗ 
chen der Gemüſebeete und Baumſcheiben bei tauender 
Schnee decke. W. Bennewitz. 

Obſt⸗ und Gemüſeban 
Was iſt im November im Garten zu tun? 

VBalton. Wo noch nicht geſchehen, ſind nunmehr die 
Balkon⸗ und Fenſterkäſten ohne Verzug mit kleinen Nadel⸗ 
hölzern oder Eriken zu bepflanzen. 

Zimmerpflanzen. Sie müſſen nunmehr in einem 
froſtfreien Raum mit einer durchſchnittlichen Wärme von 
—5 bis 6 Grad C untergebracht werden. Blattpflanzen 
werden nur mäßig gegoſſen. Blühende Pflanzen jedoch 
ſind ins warme Zimmer zu ſtellen und auch vegelmäßi 
zu gießen. Hyazinthen, Tulpen und Krokus könnenen 
auf Gläſer bzw. Töpfe geſetzt werden. 

Ziergarten. Empfindlichere, nicht völlig winterharte 
Zierſträucher ſind mit Reiſig einzuhüllen, die Wurzeln mit 
frockenem Laub oder Torf abzudecken. — Nun iſt es auch 

'an der Zeit, die hochſtämmigen Roſen niederzulegen, die 
niedrigen Roſen mit Erde anzuhäufeln, etwas auszuputzen 
und ebenfalls mit Reiſig zu belegen. Alle Stauden ſind 
durch Reiſig zu ſchützen, ebenſo die Beete mit Blumenzwie⸗ 
beln und Knollen. Der Raſen muß noch einmal kurz ge⸗ 
ſchnitten werden. Nach dem Schnitt wird er mit durchge⸗ 
ſiebter Kompoſterde überſtreut; ſie ſchützt gegen Froſt und 
ihre vom Regen und Schnee ausgelaugten Nährſtoffe dün— 
gen den Raſen zugleich. 

Gemüſegarten. Die Wege ſind zu reinigen, das Laub zu 
ſammeln, die Beete von allen Pflanzenſtänden freizumg⸗ 
chen, Stangen, Stäbe uſw. aufzuräumen und vor Näſſe 
geſchützt aufzubewahren. Mit dem Umgraben, und Dün— 
gen iſt fortzufahren. Das Spargelkraut hat ſeinen Zwed, 
dem Wrzelſios die nötigen Nährſtoffe zuzuführen, exr⸗ 
füllt. Es vergilbt und iſt' jetzt dicht über dem Boden ab⸗ 
zuſchneden. Von Roſt befallenes Kraut muß verbrannt 

j 2 3 X j. 

von ver Wurzel löſen oder ſich von vieſer bereits gelöſt werden; es darf nicht ats Dramaterial benutzt werden. 
Obſtgarten. Das Reinigen, Ausputzen und Verjün—⸗ 

gen der Krone (mit Ausnahme der Kleſer. wird fortge⸗ 
ſetzt. Ebenſo das Auflockern und Düngen der Baumſchei⸗ 
ben bzw. des offenen Landes. — Das Beerenobſt, das eben⸗ 
falls zu lichten und zurückzuſchneiden iſt, erhält eine Stal⸗ 

zu jauchen. Junge 
aatgut eignen ſich am beſten mittelaroße Kartoffeln mit Obſtbäume iüſſen gegen Wildfrak geſchützt werden. Der 

Fyndungstampf iſt fortzuführen. Futterplätze für die 
Vogelwelt ſind herzurichten und Niſtſtätten aufzuhängen. 
— Im übrigen kann unbedenklich im November noch ge— 
pflanzt werden. Die Baumſcheiben ſind dann mit Dung 
zu belegen. 

Einjährige Veredelung, Halbſtamm und Hochſreurm. 
Die einjährige Veredelung iſt für alle Opftarten ung 

Baumformen die Grundlage. Bei dem Kernobſt — alſo 
bei Apfel und Birne — ſind folgende Unterlagen, auf die 
veredelt wird, zu unterſcheiden: Bei Apfelbäumen: der 
Wildling, der Doucin und der Paradies; bei Birne: der 
Wildling und die Quitte. Apfelhoch- und Halbſtämme 
werden auf Wildlinge, Formbäume in der Hauptſache auf 
Paradies veredelt. Die Doucinunterlage kommt zumeiſt 
nur für geringere Böden und für Sorten in Frage, die 
auf Paradies veredelt, ſich frühzeitig erſchöpfen und zw 
ſchwachen Wuchs zeigen würden. Auch bei den Birnen 
wird der Halb- und Hochſtamm auf Wildling veredelt; 
hingegen faſt alle anderen Baumformen auf Quitte. Da 
aber nicht alle Sorten auf Quittenunterlage gleich gut ge— 
deihen, wird in einzelnen Fällen die Wildlingsunterlage 
gewählt oder auch eine ſog Zwiſchenveredelung. 

Die Anzucht einjähriger Veredelungen und ihre Wei—⸗ 
terbehandlung zu anderen Baumformen kann nur ſolchen 
Praktikern empfohlen werden, die die Obſtbaumzucht und 
vor allem den Schnitt völlig beherrſchen. Unter keinen 
Umſtänden ſollte man ſich verleiten laſſen, einjährige Ver⸗ 
edelungen zur Anzucht von Hoch- und Halbſtämmen oder 

Buſchbäumen anzupflanzen. Solche Pflanzungen bedenten 
Fehlſchläge. Ein nt für die Verwendung von 
einjährigen Veredelungen kann dem „Laiengärtner“ nar 
dann gemacht werden, wenn aus ihnen aufrechte Schnur⸗ 
bäume, einzeln ſtehend oder zum Spalier angepflanzt, ge⸗ 
zogen werden ſollen. Der aufrechte Schnurbaum iſt vie 
am leichteften zu behandelnde Bauimform, die die fruheſten 
Erträge bringt. Seine Verwendung iſt auch im kleinſten 
Garten mit beſtem Erfolg möglich. Die Pflanzweite am 
freiſtehenden oder am Mauerſpalier ſoll mindeſtens 
40 em betragen. Größere Abſtände ſind zuläſſig. Der 
aufrechte Schnurbaum beſteht nur aus Stamm und Frucht⸗ 
holz. Die Stammverlängerung wird wie der Leitaſt eines 
Baumes behandelt; es muß älſo jährlich im Winter ein 
Rückſchnitt vorgenommen werden, denn nur dadurch wird 
der Stamm ſtark und entwickelt aus allen Augen Frucht⸗ 
holz, das im Winter und im Sommer nach feſtſt 
Regeln des Schnittes zu behandeln iſt. J 

Der Halbſtamm wird in windigen Lagen, für Hänge 
und auch ſonſt bei jeder anderen Anpflanzung, unten fe⸗ 
weiliger Beruckfichtigung der Verhältniſſe, gewãhlt. Die 
Krone beginnt in einer Stammhöhe von 120 em. Der 
Abſtand von Baum zu Baum iſt der gleiche wie bei Hoch 
ſtämmen, — alſo 10, 12 bis 15 m. Der Hochſtamm iſt der 
ausgeſprochene Straͤßenbaum. Beide Baumformen ſind 
in Kronenform nichts anderes als eine auf hohem Stamm 
ſtehende Pyramide — wenigſtens in den erſten Jahren 
der Entwicklung, die entſcheidend für den Baum iſt. 

Wie der Siedler ſeinen Gemt cgarten einteilt. 
Der Gemüſegarten iſt für die Küche da und muß ſo⸗ 

mit nach den Anſprüchen der Küche bepflanzt werden. Das 
bedeutet ganz einfach, daß täglich friſches Gemüſe für den 
Nittgaetih dazu Salate, Tomaäten, Gurken und Radies 
als Zuſpeiſe und Brotbelag vorhanden ſein müſſen. Wenn 
das Land, der Düngung entſprechend, in drei Teile geglie— 
dert iſt. ſo ſtehen in der erſten Tracht, alſo auf dem friſch 
mit Stallmiſt gedüngten Boden, die Kohlgewä ſe Den 
größten Raum nehmen in dieſem Teil die Kopfkohlarten 
ein, von denen die frühen Sorten im Auguſt die erſte 
Ernte abgeben. Später wird der Dauerkohl ern!efähig, 
von ihm wird bis zum Februar des nächſten Jahres ein 
Teil eingewintert. Zwiſchen den jungen Kopfkohlpflan⸗ 
zen können Kohlrabi und Salate heranwächſen, die bereits 
im zeitigen Frühjahr für die Küche zur Verfügung ſtehen. 
Auch die Tomate kommt auf den gedüngten Boden. And 
von ihr wird ſo viel angepflanzt. daß auch ein Teil ein⸗ 
gekocht werden dann. 

In der zweiten Tracht ſtehen die Wurzelgemüſe. xen 
wichtigſter Vertreter die Mohrrüben ſind. Schon twe Jumt 
wird man hier die erſten Karotten ziehen können. Von 
den ſpäteren Sorten muß ein großer Teil in Mieten oder 
im Keller für den Winter eingelagert werden. Ebenſo 
dient von Schwarzwurzeln, Sellerie und, den roten Rüber 
ein Teil als Wintervorrat. Bei dem Anbau der ülſen⸗ 
früchte in der dritten Tracht iſt beſonders zu beachten, daß 
die Ernte auch zum Einkochen von Bohnen und Erbſen 
groß genug iſt. Friſch zu ernten iſt hier nur in den Mo⸗ 
naten Julf / Auguſi, bei ſpäten Bohnenſorten allenfalls bis 
Oktober, ſofſern das Wetter noch warm genug iſt. 
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Durch die Bananenfliege zum Nobelpreis? 
Wie der Nichtmediztner T. H. Morgan den Nobelpreis für Medizin errang. 

Die mediziniſche Welt erlebte in dieſen Tagen 
eine Ueberraſchung, als einem Nichtmediziner der 
Vobelpreis für hervorragende Forſchungen auf dem 
Gebiete der Medizin zuerkannt wurde. Dieſer 
gusgezeichnete Wiſſenſchafter iſt der Amerikaner 
Thomas Hunt Morgan aus Paſadena in Kalifor— 
nien. Seine aroßen Erfolge aber verdankt er einem 
kleinen Tier — der Bananenfliege nämlich. 

Experimente im Reagenzglas 
Es iſt noch gar nicht ſo lange her. da ſaß in einem 

ieinen Laboratoriumsraum an der Columbid⸗Univerſität 
in New Vork ein kleiner unbekannter Dozent Morgan vor 
einer Reihe Reagenzgläſer, deren Inhalt der Kollege, mit 
dem er den Raum auch noch teilen mußte, mit Kopfſchütteln 
betrachtete. Fliegen. nichts als Fliegen. 

Jene Sorte kleiner Fliegen, die man in Bananenſchij⸗ 
u in Läden, wo Banganen verkauft werden und in den 

ananenplantagen findet, die ſchnell und nervös aufflie⸗ 
gen, wenn man ſie erſchreckt, die keinen großen Schaden 
tun und ſich nur von dem Drum und Dran der Bananen 
ernähren und deshalb den Ramen Bananenfliege tragen. 
. Aber ſie haben eine gute Eigenſchaft: ſie ſind ſehr 
jrrchtbar. Sie vermehren ſich ſehr fleißtg, daß man aus 
einem Paar dieſer Fliegen im Nu bis zu 1000 und 1200 
Nachkommen züchten kann. 

Ein wenig Bananengrütze und ein Reagenzglas da⸗ 
mit ſie nicht daponfliegen — und ſchon iſt derſchönſte 
Bananenfliegen-⸗Nährboden“ jertig. 

10 Groſchen Aufwand und große Rejſultate 
Dieſe ganze Arbeit, die der Zoologe Morgan ſich erſt 
in New Vort und ſpäter in Paſadena machte, koöſtet füt den 
einen Fall höchſtens zehn Groſchen. Aber die Reſultade 
die er aus dieſen zehn Groſchen zehen konnte waren her— 
vorragend und wegweiſend für die moderne Erbſforſchung 

Schließlich hatte Morgan, nicht nur um die Gefraßig, 
eit und die Liebesſpiele der Fliegen zu beobachten, die 
Pürchen in die Reagenzgläſer oingeſperrt. 

Er hatte vielmehr beobachten daß die Geſchlechtszel— 
len einmal ſehr offen liegen bei dieſen Fliegen und außer— 
deehe einfach gebaut ſind und nur vier Chromoſomen 

Ucn. 

Das Geheimnis der Chromoſomen 

„Am den Leſern das Nachſchlagen in einem Lexikon zu etſparen Chromoſomen ſind die vei der indirekten Zell⸗ 
teilung auftretenden Füäden, Knäuel oder Sterne, die aus 
dem Ehromatin des Zellkerns entſtehen. 

Man weiß nun bei den Geſchlechtszellen, daß jene 
Ehromoſomen. die ſich dei der Zetelung hier bilden in 
ihrer jaden⸗ und jtabförmigen Geſtall Trager der Erb— anlagen ſind. 

Jedes Tier, jede Pflanzenart hat eine beſtimmte An— 
zahl Chromoſomen, auf denen die Geſchlechtszellen aufge⸗ 
*8 ſind, jedes Chromoſom aber hat eine beſtimmte Ge— 
alt. 

Morgan beobachtete nun die Bananenfliege, beobach⸗ 
teie ganze Familien hindurch die Veränderungen der 
Chromoſomen und dee Geſtaltung dieſer kleinſten Teile. 
Ig Man nahm nun bisher an daß die Vereinigung, die 
Teilung, die Verkoppelung der Chromoſomen ganz auto— 

Patiſch weiterginge und ſomit ſich alle Eigenarten und 
Erbanlagen in gerader Linie weiter vererden würden 

organ aber fand hier grundlegend Neues: 

Launen der Jellen 
Es zeigre ſich nämlich, daß die Verkoppelungen nicht 

tmmer abſolut zu ſein brauchen, d. henicht immer ſo ein⸗ 

Miltarismus⸗ 
Von Troll-Berlin. 

Natütlich hatte ſich auch in der Vorſtadt, die ſich als 
lange niedrige Häuſerzeile hinter dem Deich erſtrect, eine 
Schat der HSitletjugend formiert. Die Söhne der Korb— 
machet und der Arbeiter aus der Rährmittelfabrik taten 
fich mit denen der kleinen Handwerker und Gewerbetrei— 
benden zuſammen und ordneten ſich willig der Führung des 
Betriebsleitersſohnes aus der Fabrik unter. Bis dahin 
hatten ſie am Strom und auf den Wieſen ein rechtes Aben 
teuerleben geführt, denn die wenigſten fanden nach der 
Entlaſſung aus der Schule eine Lehrſtelle. Im Haß gegen 
die paar wohlhabenden Bürger der Stadt waren ſie auf— 
gewachſen, ein Schrecken für die Gartenbeſitzer, auf nichts 
anderes bedacht, als den Beſitzenden einen Schabernack zu 
ſpielen. Auf die Fabrik, die ihren Eltern und Geſchwiſtern 
Arbeit gab oder ſie ihnen verweigern mußte, je nach dem 
Stand der Wirtſchaftskonjunktur; hatte ſich dieſer Haß wie 
in einem Brennſpiegel konzentriert. 
.Die neue Volksgemeinſchaft, die ſich nach hartem poli— 

tiſchem Kampf nunmehr durch leuchtende Taten auch vie 
Seelen eroberte, zwang auch die feindſelige Jugend dieſer 
ürmlichen Vorſtadt zur Umkehr. Als ſie jetzt Seite an 
Seite mit den Söhnen derer, die ſie vorher geſchmäht und 
beſtohlen hatten, den Sinn der Zeit verſtehen lernten, fiel 
es ihnen wie Schuppen von den Augen. Jetzt waren ſie 
nicht mehr „entrechtete Proleten“, jedem einzelnen wurde 

ar. daß er an ſeinem Teil mit zu tragen hatte an der 
Veran wortung für das Wohl des Ganzen, auch. wenn es 
fich un“ Aufgaben handelte, die keinen klingenden Lohn 
Inbracten, um pünktliches Erſcheinen zum angeſagten 
Dienſt, um tapfere Ueberwindung von Stravazen. dDer 

fach und gerade, wie man ſich das bisher vorſtellte. Viel⸗ 
mehr gab es, wie Morgan an den Bananenfliegen feſt⸗ 
ſtellen konnte, gewiſſernaßen Chromoſomenbrüche und 
Ueberkreuzungen bei der Zellteilung. So wurde auch die 
Geſtaltung der Chromoſomen immer komplizierter. 

Hier hatte Morgan alſo den Schlüſſel in der Hand für 
jene Mutationen, die in ihrer ſprungweiſen Erzeugung 
neuer ſelbſtändiger Varietäten ſchon immmer den Zoologen 
ein Rätſel waren. 

Hier ergab es ſich, wieſo ganze Geſchlechter ſich auf 
einmal verändern können. Da man auch bei den Fliegen 
abnorme Eigenſchaften feſtſtellen kann, baute Morgan die⸗ 
ſe Feſtſtellungen immer weiter aus. 

Er drang mit Silfe dieſer kleinen Fliegen ſo weit in 
das Weſen der Chromoſomen ein, daz er bald ſogar ermit⸗ 
telt hatte, wo die gewiſſen Veranlagungen in den Chro— 
moſomen ihren Sitz hatten. Das war bisher noch nie⸗ 
mandem gelungen. 

Die Zuſel de 

der „Sveien Preſſe⸗ 
Montag, den 6. November 1933 

—D — 

Von Mendel über Johannſen zu Morgan 
Als der deutſche Benediktiner⸗Abt Mendel ſeine erſten 

weißen und dunklen Bohnen pflanzte und an ihnen die Ge—⸗ 
ſetzmäßigkeit der Vererbung nachwies, als er das Mendel-⸗ 
ſche Geſetz zum Schluß aufbauen konnte, das heute noch 
Senſation iſt, ſchuf er Morgan die Grundlagen. auf denen 
dieſer weiterarbeiten konnſe, nachdem Wilhelm Johann⸗ 
ſen gewiſſe Zweſchenergebniſſe erzielt hatte. 
Weann. Mendel fand, daß in einem gewiſſen Automa— 

tismus bei zwei gekreuzten Tier- und Pflanzenarten die 
Nachkommen der erſten Generation die Verſchiedenheits- 
merkmale (alſo etwa helle oder dunkle Blüten) nur eines 
Elternpaares erhielten, in der zweiten Generation aber 
drei Viertel die Eigenſchaften der einen Elternſeite und 
ein Viertel die der anderen Elternſeite auftraten uſw. 
dann erklärten ſich damit nicht die Mutationen. Man 
mußte ſogar feſtſtellen, daß das „Mendeln“ nicht für alle 
Eigenſchaften galt. Wieſo nicht für alle — das war das 
Rätſel, bei dem Morgan einhaten konnte. Was für Wlen— 
del die blühenden Bohnen, das war für Morgan die Ba⸗ 
na nenfliege. die die Wege ebnete zu neuen Erkenntniſſen. 

E. S. 

—XXX 
Auf Orango Grande herrſcht Mutterrecht. 

Von den zahlreichen Inſeln, die der Küſte von Portu⸗ 
gieſiſch-Guinea vorgelagert ſind, iſt zweifellos die inter⸗ 
eſſanteſte Orango Grande, weil auf ihr noch in ziemlich 
weitgehendem Maßſtab Mutterrecht in Geltung iſt. 

Während auf allen Nachbarinſeln die Männer ebenſo 
wie auf dem Feſtland ſich aus der Schar der heiratsfähigen 
Mädchen nach ihrem Geſchmack Frauen wählen und die 
Herren der Familien ſind, beſitzen ſie auf Orango Grande 
dieſes uns ſelbſtverſtändlich erſcheinende Recht nicht. Dort 
ſind ſie gezwungen, zu warten, bis ein Mädchen an ihnen 
Gefallen findet, und enttäuſchten ſie ihre junge Frau, ſo 
werden ſie unbarmherzig wieder nach Haufe geſchickt. Auch 
kann, obwohl eine Verbindung ſchon Jahre hindurch ge— 
dauert hat, der Ehemann eines Morgens ſeine Hab'elig 
keiten vor der Hütte finden, die er bisher mit ſeiner Frau 
bewohnt hat — eine Tatſache. die keinen Zweifel darüber 
offen läßt, daß ſeine Gattin mancherlei an ihm auszuſetzen 
hat. Der Mann anderſeits hat nicht einmal dann die 
Möglichkeit. die Auflöſung der Ehe zu verlangen, wenn er 
ſich auch noch ſo unglücklich mit ſeiner Frau fühlt. Das 
einzige Mittel, das ihm zur Erlangung ſeiner Freiheit zur 
Verfügung ſteht, iſt, ſich ſeiner Gattin ſo lange „mißlie⸗ 
big“ zu machen, bis fie ihn aus eigenen Stücken weglchickt. 
Freilich iſt jolche Taktik nur ſelten von Erfolg begleitet, 
denn die vernachläſſigte Frau genietzt auf Orango Graude 
außerordentlich weitgehende Freiheiten. Hat der Mann 
aber mit ſeinem Vorgehen die Trennung der Ehe erliſtet, 
ſo kann es ihm geſchehen, daß ihn von nun an keine Frau 
mehr zur Ehe begehrt. Das gleiche Schickſal kann dem 
widerfahren. der die Werbung eines Mädchens ausſchlägt. 
Einmal wird es von der Verſchmähten vielleicht hingenom— 
men, aber der hochmütige junge Mann muß ſich darauf ge⸗ 
faßt machen, von den Mädchen längere Zeit boykottiert zu 
werden. Erdreiſtet er ſich ein zweitesmal, dem Ruf eines 
Mädchens nicht Folge zu leiſten, ſo muß er ſich entweder 

damit abfinden, nie mehr zu einer Frau zu gelangen oder 
Orango Grande für immer zu verlaſſen. 

Daß bei dieſen weitgehenden Vorrechten des weiblichen 

Höhergeſtellte war ihnen nicht mehr ein Gegenſtand des 
Neides und Mißtrauens, vielmehr lernten ſie erkennen, daß 
die höhere Leiſtung im Dienſt der Gemeinſchaft auch hö— 
here Entlohnung rechtfertigte. 

Die beiden blonden Töchter des Betriebsleiters brauch⸗ 
ten nun nicht mehr hämiſche Zurufe und heimliche Stein⸗ 
würfe zu fürchten, wenn ſie der Weg von ihrem Wohnhaus 
neben der Fabrik durch die Vorſtadt führte. Kamerad—⸗ 
ſchaftlich nahmen ſie an den wirtſchaftlichen Aufgaben teil, 
die ſich für die Organiſation der neuen Hitlerjugendſchar 
als notwendig erwieſen. Manche braune Hoſe war von 
ihnen auf der Nähmaſchine geſchneidert und Bedürftigen 
überbracht worden. 

Bald wurden die Vorſtädter von dem Ehrgeiz gepackt, 
ſich ein eigenes Heim zu ſchaffen. Der Schar in der Alt— 
ſtadt war dazu die unbenutzte Turnhalle auf dem Grund⸗ 
ſtück der einſtigen Mädchenſchule überlaſſen worden. Füt 
die doppelte Anzahl Jungen erwies ſich der Raum als zu 
klein. Immer wieder gab es Schwierigkeiten, die Stunden 
für den inneren Dienſt der beiden Scharen auseinander zu 
halten, ein triftiger Grund für die Vorſtädter, den Gelän⸗ 
deübungen und Märſchen vor Inſtruktion und Theorie den 
Vorzug zu geben. 

Wenn Heinz Kramer die Schar auf dem aufgelaſſenen 
Stätteplatz des verſtorbenen Bauunternehmers Wendt⸗ 
landt antreten ließ, dann wurde als Marſchziel meiſtens 
die ſogenannte „Knochenmühle“ vorgeſchlagen. Das war 
ein verwahrloſtes Gebäude, weit außerhalb der Stadt zwi⸗ 
ſchen Sanddünen gelegen. Die Schmalſpurgeleiſe, die von 
dort oben zum Strom hinab führten, waren vollkommen 
zerſtört, ihre hölzernen Schwellen als Brennholz verfeuert, 
ihre Schienen perworfen und verroſtet. Als Ruine ragte 
auch das unler einem Dach vereinte Wohn- und Werkshaus 
aus der Einöde. Die Fenſterrahmen und Dielen waren 

Geſchlechts ſich vor der Verheiratung doch jeder Beziehuw 
gen zu einem Mann enthalten, hat ſeinen Grund lediglich 
in abergläubiſchen Vorſtellungen, die von den Priellern 
genährtt werden. Dagegen ſollen aber die jungen Mäd— 
chen, ſobald ſie einen Mann erwählt haben, ſich zu Tyran— 
ninnen im Familienleben entwickeln und nur ihre Nei— 
gungen und Rechte gelten laſſen. Würde es ein Mann 
wagen, ſeiner Frau wegen ihres Verhaltens Vorwürfe zu 
machen, ſo wäre ſie mit ihrer Antwort jichnell fertig. Noch 
cm gleichen Tag müßte er das Haus ſeiner Frau verlelien. 
Wehe dem Mann aber, der ſich eine Untreue zuſchulden 
kommen läßt: unter dem Geſpött ſämtlicher Frauen und 
Mädchen wird er von ſeiner Gattin fortgejagt. 

In dieſe nach unſeren Begriffen für Männer merkwär— 
dige Lage iſt Orango Grande durch das Ausſterben der 
männlichen Linie ihres Herrſchergeſchlechts geraten. Das 
Recht auf den „Thron“ ging auf Pampa Kanſimpa, die äl⸗ 
teſte Tochter des letzten Herrſchers, über. Da mit der 
Machtbefugnis des Staatsoberhaupts auch die Würde des 
oberſten Prieſters und das Amt des höchſten Richters ver⸗— 
knüpft iſt, gelangte die Königin Pampa zu völlig unum— 
ſchränkten Rechten. Wie mir die Frauen mit ſichtlicher 
Genugtuung erzählten, benutzte die Herrſcherin ihre Regie— 
rungszeit hauptſächlich dazu, die Rechte der Männec zu 
ſchmälern und die der Frauen und Mädchen ganz bedeu— 
tend zu mehren. Obgleich die Königin Pampa vor drei 
Jahren geſtorben iſt und nach ihr die Herrſchaft wieder von 
einem männlichen Erben übernommen wurde, ſind die 
mutterrechtlichen Gebräuche geblieben. 

5. A. Bernatzik. 
————— — 

— — * 

Nur führenden Geiſtern des Volkes allein 
Sebühret ein Denkmal von Erz und von Stein. 
Doch jeglicher Brave mit Fug und Recht 
Verdient ein Denkmal durch ſein Geſchlecht. 

Hermann Unbeſcheid 
— — 

herausgebrochen, und vom Zaun um Hof und Garten wa—⸗ 
ren nur noch einige wenige morſche Latten übrig geblieben. 

„Wem gehört das Grundſtück eigentlich?“ In dieſer 
Frage. die ſich aus den Reihen der Schar erhob, als ſie 
eines Tages unter dem Dach der „Knochenmühle“, ſo durch— 
löchert es war, vor einem Wolkenbruch Unterſchlupft fand, 
kann man den Keim einer echt hitlerjugendmäßigen Unter 
nehmungsfreudigkeit erblicken. 

Die Eltern konnten keine richtige Antwort darauf ge— 
ben: Das ſei ſo eine Inflationsgründung. Ein Holländer 
habe den Bau angefangen. Er ſpekulierte wohl auf den 
Abfall von der Nährmittelfabrik und auf die bequeme 
Waſſerverbindung. Aber er ſei darüber hinweg geſtorben, 
und ſeine Erben hätten die Bauſchulden nicht übernehmen 
wollen. Da ſich kein Käufer für die halbfertige Anlage 
fand, ſei der Kram eben liegen geblieben, und wer Luſt 
hatte und den weiten Weg nicht ſcheute, habe ſich davon 
geholt, was brauchbar war. 

Warum ſollte alſo jetzt der Reſt nicht der Hitlerjugend 
gehören? Die Sache nahm zunächſt einen recht räuberhöh—⸗ 
lenmäßigen Anſtrich. Bis Hilde, die ältere der Kramers— 
töchter, ſie in die Hand nahm. Sie ermittelte auf dem 
Amt, daß das Grundſtück wieder dem Bauern zugefallen 
war, von dem es der Unternehmer ſeinerzeit erworben 
hatte. Mit dieſem führte ihr achtzehnjähriger Bruder die 
weiteren Verhandlungen. 

Bald gingen geheimnisvolle Dinge zwiſchen der Vor— 
ſtadt und jener weltverlaſſenen Einöde vor ſich. Kein 
Handwerker, der nicht hätte beiſteuern wollen zu dem gu— 
ten Werk, das da in aller Stille in Angriſf genommen 
wurde, hatte doch jeder von ihnen ein oder zwei Söhne bei 
der Schar. Tiſchler und Zimmermann, Schloſſer und 
Klempner ſpendeten bereitwilligſt und wieſen die Jugend 
an. Als wahre Fundgrube erwies ſich der Abraumplatz 



lebendiger. 

Feterſtunden. UNr. 307 

Spreewalderinnerungen 
Die Sonne beſcheinet 
Mild hellgrüne Matten, 
Auf fließendes Waſſer 
Werfen Bäume Schatten. 

Leiſe ſinkt die Sonne gen Weſten. Ihre ſcheidenden 
Strahlen übergießen goldigrot die Welt. Ein leiſer, lauer 
Wind hat ſich erhoben. Meine Gedanken fliegen dem Son⸗ 
nenballe nach, immer weiter — weiter nach Weſten. Sie 
ſuchen ein fernes Stückchen Erde — ein Stückchen Heimat ... 

Viele ſchmale Kähne werden von kleinen Wellen auf 
dem ſeichten Waſſer einer Landungsſtelle hin und her ge⸗ 
wiegt. Helles Lachen erſchallt. Am Ufer des kleinen 
Fluſſes tauchen drei junge Mädchen auf. Sie treten in 
ein kleines, anmutiges Häuschen mit grünen Fenſterladen 
und blitzblanken Scheiben. Es dauert nicht lange, bis ſie 
wieder herauskommen. Hinter ihnen geht eine junge 
Wendin, die in ihrer maleriſchen Tracht, dem bunten, fal⸗ 
tigen Rocke, dem ſchwarzen Sammetmieder und der großen, 
weißen Tüllſchürze nebſt dem ſchön geſtickten und gebunde— 
nen Kopftuche prächtig ausſieht. Ihr friſcher, roter Mund 
bleibt in ſtändiger Bewegung. 

Wahrſcheinlich erzählt ſte den Mädchen irgend ein Er—⸗ 
lebnis in ihrer Mundart, denn die ſchlanken Backiſche mit 
den blonden Zöpfen krümmen ſich ordentlich vor Lachen 
und Vergnügen. Bald ſind ſie bei den Kähnen angelangt 
Sechs flotte Beine bringen durch ihre herzhaften Sprünge 
den einen der vielen Kähne in bedenkliches Schaukeln. Die 
hübſche Wendin ankert ihn los, und von den kräftigen 
Stößen ihrer Ruder wird der Kahn in Bewegung geietzt. 
Sanft gleitet er dahin und zieht Furchen in dem klaren 
Waſſer. 

Vom blauen Himmel ſendet die Sonne ihre goldenen 
Strahlen herab. Durch die Blätter der hohen Erlen fal—⸗ 
len ſie auf das Waſſer und ſpielen dort als luſtige Krin⸗ 
gel. Trauerweiden netzen ihre Häupter in dem fließenden 
Waſſer. Ueberall blauer Himmel — lachender Sonnen- 
ſchein und Wieſen — Wieſen. Wie glänzende, blaue Bän⸗ 
der durchziehen die ſchmalen, ſchlangenartig gewundenen 
Flüſſe den grünen, mit unzähligen Blumen durchwirkten 
Blumenteppich. 
Durch ein freundliches „Guten Morgen“, welches ein 

kräftiger, blonder Burſche der jungen Wendin bietet und 
ſchnell mit ſeinem heubeladenen Kahne vorbeifährt, wer— 
den die Mädchen in ihrer Verträumtheit geſtört. Hier und 
dort ſteht ein kleines, mit Stroh oder roten Ziegeln gedeck⸗ 
tes Häuschen, deſſen weiße Wände von dichtem, wildem 
Wein beſchattet find. Vor manchem dieſer Häuſer iſt ein 
Blumengarten und hinter der Scheune etwas Acerland, 
aber ſonſt nur Wieſen. Das ſtille, friedliche Dorfidyll wird 

Hunde laufen bellend am Ufer entlang, und 
Gänſe ſchwimmen ſchnatternd zur Seite. Auf der Waſſer⸗ 
ſtraße, die den Spreewäldern als Landſtraße dient, ent⸗ 
wickelt ſich reger Verkehr. Eilig fliegt der Poſtbote mit 
ſeinem Kahn dahin. Hier fährt ein Bauer nach Heu, dort 
rkehrt einer mit friſchem Gras zurück. Kinder fahren zus 
Schule und Bäuerinnen zum nächſten Laden. Ueber das 
Geländer einer hohen Brücke ſchauen anmutige Geſichtlein, 
mit goldblonden Löckchen umrahmt, und großen, blauen 
Augen auf den Kahn herab, in dem die Mädchen ſizen. 
Die kleinen Mädel winken, während mutwillige Knaben- 
hände Korn⸗ und Wieſenblumen hinab in den Kahn wer⸗ 
jen. Freudiges Jauchzen — und weiter gleitet der Kahn 
durch die klare Flut. Blauſchimmernde Libellen ſpielen in 
der Luft und haſchen nach den goldenen Sonnenfſtrahlen. 

Schwalben fliegen zwitſchernd über das glitzernde Waſſer, 
und hoch oben im blauen Aether trillern die Lerchen. 

Der Kahn landet in einer kleinen, mit vielen Sträu— 
chern umſäumten Bucht. 

der Fubrik, auf dem alles lagerte, was bei Umbauten ent⸗ 
behrlich geworden war. „Holt euch nur das Zeug“, meinte 
der Lagerverwalter. 

Irgend ein Gerücht mußte doch hinauf in die Altſtadt 
gedrungen ſein. Eines Tages wurde Kramer vor den Ge⸗ 
folgſchaftsführer zitiert und mit einem Anpfiff begrüßt: 
„Du weißt doch, daß Sammlungen ohne Gegenzeichnung 
vom Bann verboten ſind. Was geht bei euch vor?“ 

„Eine Sammlung jedenfalls nicht. Die Väter der 
Jungen geben aus freien Stücken. Laß uns nur Zeit — 
du wirſt ſehen, daß nichts Unrechtes geſchieht!“ 

Ein Segen, daß der heilige Bürokratismus vor dem 
Hakenkreuz das Weite geſucht hat. Nur dadurch war es 
der Hitlerjugend möglich, ihr Werk ungeſtört zu Ende zu 
führen. Der Gefolgſchaftsführer ſah damals das gute Ge⸗ 

J wiſſen aus dem offenen Geſicht des ihm unterſtellten Ka⸗ 
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mertaden leuchten und fragte nicht weiter nach ſeinem Ge⸗ 
heimnis. 

Zur Löſung der nicht ganz einfachen beſitzrechtlichen 
Frage ſtellte ſich die Korbmacherinnung zur Verfügung. 
Bon ihr lief beim Gefolgſchaftsfüihrer der Hitlerjugend ein 
Schreiben ein, in dem ihm für die vorſtädtiſche Schar ein 
Seim angeboten wurde. Die Innung ſei bereit, die Unter⸗ 
haltungskoſten zu tragen, in der Vorausſetzung, daß die 
Stadt bei Bemeſſung der, Steuern Entgegenkommen zeige. 

Die zur Prüfung des Angebots anberaumte Beſichti⸗ 
gung wurde eine gewaltige Ueberraſchung. Was war da 
nicht alles ohne Wiſſen, Begutachtung und vorſchrifts⸗ 
maͤßige Entſcheidung der verſchiedenen Behörden vor ſich 
gegangen! Schon, daß vom öffentlichen Deichweg, der an 

dieſer Seite der Stadt mangels jeglichen Grüns wenig be⸗ 
ganagen wurde, ſtatt der früheren Schmalſpurbahn ein rich⸗ 

Liger ſener Weg auf Schottergrundlage zu den Dünen hin· 
auf abzweigte, war ein ſehr bedenklicher Verſtoß gegen die 
Vorſchtiften Und dakß da oben aus verwittertem Mauer⸗ 

Die Mädchen ſpringen ſchnell 

heraus, und luſtig eilen ſie die mit gelbem Kies beſtreuten 
Gartenwege entlang. In einer Glaslaube verſchwinden ſie. 

Leiſe ſchaukelt der verlaſſene Kahn auf den Wellen 
und kümmert ſich nicht um die neugierig hinzugeſchwom⸗ 
menen Enten. 

Fröhlich plaudernd verzehren die Mädchen ihr Früh⸗ 
ſtück. An einigen Tiſchen ſitzen Sommerfriſchler, und 
ſchnell bedient ſie die muntere Wirtin „Zur Edeltanne“. 

Schon wirft der Mond ſein klares Licht auf die ſchla— 
fende Welt, und noch immer weilen meine Gedanken, ja 
meine Wünſche und meine Sehnſucht fern von hier. Lang—⸗ 
ſam gleiten meine Blicke über Bilder und Porträts, die 
jetzt von dem Silberſchein des Mondes hell übergoſſen, 
ſchmerzliche Empfindungen in mir wecken. Dem Weſten 
zugewandt verfolgen meine Augen den Mond, der immer 
höher und höher ſteigt. Lächelnd blickt er auf mich herab. 
Noch einmal nickt er mir zu und verſchwindet hinter einer 
Wolke. In tiefem Schweigen liegt der Park. Geſpenſter 
haft ragen die großen, dunklen Tannen empor. Wie Kin⸗ 
der ſitzen die vielen kleinen Sträucher zu ihren Füßen. Am 
Himmel blinken ein paar luſtige Sternlein. 

Leiſe ſchmelzende Töne durchzittern die Luft. Immer 
mehr ſchwellen ſie an, und der Geſang der Nachtigall er⸗ 
weckt in mir neue Sehnſucht nach der verlorenen Heimat. 

Elly Rode, Ruda. 

Gbefãhrliche Schõönheit 
Arſen für Menſchen und Tiere 

In einem Londoner Prozeß wurden durch einen Sach— 
verſtändigen intereſſante Einzelheiten über den Arfen⸗ 
genuß, beſonders bei Tieren, mitgeteilt. Der Prozeß rich⸗ 
tete ſich gegen den Londoner Gufsverwalter Joſua Swift, 
der angeklagt war, durch Verarbreichung von Arſen beſon⸗ 
ders ſchönes Nutzvieh und dadurch beſonders hohe Preiſe 
für ſeine Pferde, Schweine, Kühe, Ochſen und Hammel zu 
erzielen. Die Verhandlung ergab den vollen Beweis für 
dieſe Anklage und dafür. daß Swift ſeit vielen Jahren 
das verbotene Geheimmittel angewandt und ſich dadurch 
des fortgeſetzten Betrugs ſchuldig gemacht hatte. 

Die Ausführungen des Sachverſtändigen in dieſem 
Prozeß erregten allgemein außerordentliches Intereſſe, und 
ſie wurden in den Londoner Zeitungen ausführlich wieder⸗ 
gegeben. Seinen Mitteilungen zufolge haben die Vieh—⸗ 
händler und Roßverkäufer aller Jahrhunderte dem Brauch 
gehuldigt. die Tiede vor dem Verkauf mit Arſen aufzu⸗ 
pulvern und dadurch Schönheit und Jugend vorzutäuſchen. 
Darüber hinaus war es in vielen Gegenden Uebung, die 
Leiſtungsfähigkeit der Pferde durch Verabreichung von 
Arſen zu ſteigern. Der Sachverſtändige wies außerdem auf 
die Aaus dem Jahre 1854 ſtammenden Mitteilungen des 
Oeſterreichers Dr. Tſchudi hin, die ſich mit dem Hidri be⸗ 
ſchäftigen. Hidri iſt der derzeitige oſterreichiſche Ausdruck 
für Arſen, das damals in vielen Teilen des Landes als 
Aufpulverungsmittel für Tiere verwandt wurde. Als 
heimliche Lieferanten des Hidris fungierten die Hütten⸗ 
werke, die namentlich in den Wiener Fiakern gute Ab— 
nehmer fanden. Das weltberühmte, raſſige Ausſehen und 
Verhalten der Wiener Fiakerpferde war zum großen Teil 
dem HSidri zu verdanken. Nach den Behauptungen des 
engliſchen Sachverſtändigen iſt auch heute noch ein leb⸗ 
hafter heimlicher Arſenhandel in Schwung, und zwar wird 
das Gift nicht nur als Aufpulverungsmittel für Tiere 
verwendet. ſondern auch von vielen Menſchen, die irgend⸗ 
welche Rekordleiſtungen erzielen wollen. Bergſteiger, 
Tennischampions, Boxer ſollen häufig genug von dem 
gefährlichen Mittel Gebrauch machen. In den Balkan⸗ 
ſtaaten namentlich wird das Arſen von ſehr vielen Frauen 
als Schönheits- und Verjüngungsmittel benutzt, und die 
Chronik berichtet von vielen Frauen, die in ihrer Unge⸗ 
duld zu große Arſenportionen zu ſich nahmen und die ihre 
Eitelkeit mit dem Leben begahlen mußten. 8t. W. 

werk ein richtiges, feſtes Haus gebaut war, ohne, daß der 
Baupolizei eine Zeichnung vorgelegen hatte, das war ge⸗ 
radezu haarſträubend für den Herrn Stadtbaumeiſter, der 
mit grollender Miene an der Beſichtigung teilnahm. Die 
Bewunderung der anderen ließ ſeinen Zorn nicht zum 
Ausbruch kommen: 

„Und das alles haben unſere Jungens gemacht?“ 
fragte der Amatswalter der SA, im Zivilberuf Proviſor 
der Ratsapotheke. Im Vorgarten, der von Buſchwerk um⸗ 
rahmt war, grünte bereits Raſen, der früher mit Schutt 
überſäte Hof war in einen Turnplatz verwandelt, groß ge⸗ 
nug, um die 60 Mitglieder der Schar ſich darauf tummeln 
zu laſſen. 

Nicht wiederzuerkennen war das Innere des Hauſes. 
Durch Einreißen und Neuziehen von Wänden hatte man 
außer der Küche 3 große Räume gewonnen, die nun den 
Zwecken der Schar vollauf genügten: ein Dienſtzimmer, mit 
Bloctiſchen, alten Regalen und roh zuſammengezimmerten 
Bänken ausgeſtattet, einen Leſeraum, dem ein Dutzend ge⸗ 
ſpendeter Korbſtühle ein freundliches Anſehen gaben, und 
endlich die Wachſtube mit vier Betten, je zwei übereinan⸗ 
dergeſtellt, einem alten runden Eichentiſch und b Schem⸗ 
meln. Ihre beſondere Bedeutung erhielt ſie durch eine 
Stiege, die zum Dach hinaufführte, von wo aus ein dort 
aufgeſtellter Poſten einen weiten Ueberblick hatte, ſtrom⸗ 
auf⸗ und ſtromabwärts. 

„Das iſt ja alles recht ſchön und gut“, meinte der 
Stadtbaumeiſter, aber, wer iſt denn nun eigentlich der Be⸗ 
ſitzer, an den ſich die Stadt zu halten hat?“ 

Heinz Kramer ſtellte ihn vor. Der alte Weidenbauer 
fuhr ſich verſchmitzt über das weiße Haar: „Ich hadde ja 
geene Ahnung, daß mir ſone feine Villa jeheert. Jetzt reits 
mich faſt, daß ich geen Pachtjeld ausjemacht habe, als der 
Verdrag jeſchriem wurde.“ Die runazlige Hand hebend. 

Bunte Preſſe 
Wieviele Vögel niſten auf der Kathedrale? 

In Rouen hat man in dieſen Tagen die jährliche Vo— 
hlung vorgenommen und dabei feſtgeſtellt, daß die 
dalhedrale Nofre Dame, eines der Vieiſterwerke der Go⸗ 

tik int Frankreich, von nicht weniger als ca. 1400 Vögeln 
bewohnt wird. Darunter ſind 900 Tauben, 300 Fleder⸗ 
mäuſe, 90 Falkben, 50 Eulen und 35 Raben. 

Im allgemeinen leben die Vögel friedlich miteinan⸗ 
der im Hauſe Gottes, nur dann und wann fällt ein Falke 
über eine Taube her, und der Küſter findet nach ſolchen 
Kämpfen den zerrifſſenen Leichnam des ſanfteſten Vogels. 
Aber die Taube iſt für die Kathedrale eine Schaden bringe⸗ 
rin. Sie macht ihr Neſt in den Ohren, auf den Schultern 
und Köpfen der ſteinernen Heiligen; die Folge iſt, daß der 
Stein allmählich zerfällt. Die wunderbate 86 Meter lan⸗ 
ge Faſſade mit ihten hunderten von Statuetten und Figu⸗ 
ren, die den Jahrhunderten ſtandgehalten haben iſt — 
die Tauben gefährdet. 

Warum zerbricht das Glas? Wenn man in eine 
Flaſche oder in ein Glas eine heiße Flüſſigkeit gießt, ſo 
ſpringt das Glas in der Regel auseinander. Warum? 
Das Glas iſt bekanntlich ein ſchlechter Wärmeleiter. Des⸗ 
halb wird das Glas beim Sineinſchütten einer Flüſſigkeit 
nicht gleichmäßig erwärmt, ſondern zunächſt bloß innen. 
Die äüßeren Teile bleiben dabei kalt. Die erwärmten 
Stellen dehnen ſich jedoch aus, infolgedeſſen entſtehen 
Spannungen, die Riſſe hervorbringen. Dasſelbe iſt der 
Fall, wenn ein heihes Glas zu ſchnell abgekühlt wird. Um 
dem Springen vorzubeugen, legt man am beſten einen 
Löffel in das Glas. Denn der Löffel bildet, da er aus 
Mehall iſt, einen guten Wärmeleiter und verhindert da⸗ 
durch die ungeichma hige Erhitzung des Glaſes, weil er 
einen großen Teil der Wärme aufnimmt. 

Merkbet aur und höret zu 
In dem Staatlichen Muſeum in Moskau ſind jetzt We⸗ 

bereien aus dem achten Jahrhundert untergebracht die von 
einem alben Mohammedanervolk, den Saſſoniden, verfer⸗ 
vigt wurden. 

Der er Mann in Europa, der ſeine Fußböden mit 
Teppichen bedeckte, war ein ſpaniſcher Biſchof, und zwar 
um das Jahr 1255. 

In Amerika ſind zurzeit die Bierfaſſer knapp; die 
Preiſe für deutſche, —— und ſchweizer Fäſſer ſind 
demgemäß auf das Doppelte geſtiegen. Die beſten Bier⸗ 
fäſſer werden aus ruſſiſcher und polniſcher Eiche verfertigt 

Der engliſche Landwirtſchaftsminiſter hat angeordnet, 
— im ganñzen Lande Walnußbäume gepflanzt werden 
ſollen, und zpyar will man eine veredelte Raſſe pflanzen. 
Unter den heute vorhandenen Walnußbäumen nämlich 
kommen auf einen einzigen guten Baum Hunderte von 
ſchlechten; man ſchiebt das darauf, daß ſie alle ans Nüſ-⸗ 
—— gezogen wurden. Jetzt woghichtigt man die neuen 

äume aus Schößlingen wertvoller alder Bäume zu zie⸗ 
hen, die in jeder Beziehung ein wandfreie Früchte liefern. 
Einer der für die Vermehrung ausgewählten fünf Bäume 
it yz zweihundert Jahre alter Walnußbaum im Worce 
terſhive. 

Wenn man ſich erfolgreich auf irgendwelche Gedanken 
konzentrieren will, muß man vor allen Dingen körperlich 
geſünd ſein; Schmerzen und körperliche Beſchwerden ir⸗ 
gendwelcher Art lenken immer ab. Es iſt auch unklug, ſich 
nach dem Eſſen konzentrieren zu wollen, denn das Blut, 
das das Gehirn für die Gedankenarbeit hraucht, iſt dann 
nach dem Magen abgelenkt. Liegend können viele Men⸗ 
ſchen am beſten denken. 

In vielen Ländern, zum Boſſpiel in Ror pegen 
Schweden und Dänemark, gibt es eine Verordnung daß 

niemand einen Baum fällen darf, wenn nicht ſtatt deſſen 
drei bis fünf junge Bäume gepflanzt werden. 

wandte er ſich um zum Vorſtand der Korbmacherinnung: 
„Mit Steiern oder ſo was laßt'r mich aber jefälichſt zufrie⸗ 
den. Dadavor mühßt ihr jrade ſtehn!“ 

Die ganze Stadt übernahm das Patronat für die 
ſchmucke Gründung. Bei der Einweihung, die der Beſich⸗ 
tigung ſehr bald folgte, erwies es ſich, daß es keinen Ge⸗ 
genſatß mehr zwiſchen Alt⸗ und Vorſtädtern gab. Ein rich⸗ 
liges Volksfeſt wurde es, zu dem die Spenden von allen 
Seiten einliefen. Der Proviſor der Ratsapotheke hielt die 
Anſprache. Er ſagte: 

„Dem neuen Deutſchland wird der Vorwurf gemacht, 
es militariſiere ſeine Jugend, mit dem Ziel, ſie in einen 
neuen Krieg zu ſchicken. Heute ſehen wir eine anſchauliche 
Probe dieſes Militarismus. Sein Ziel iſt Aufbau, ſein 
Sinn Einordnung, Gefolgſchaft, Führung. Das Haus, in 
dem wir uns befinden, deutet uns ſymboliſch deutſches 
Schickſal. Ueberall regten ſich nach dem Krieg raffgierige 
Hände, um unſer verarmtes Volk auszubeuten. Auch die 
Knochenmühle“ hier ſollte ſo eine Spekulation des ſchran⸗ 
kenloſen Individualismus werden, der ſich nicht etwa ein⸗ 
ſchaltete, um durch Befriedigung eines vorhandenen Be⸗ 
dürfniſſes einen gerechten Lohn zu verdienen, ſondern 
nichts im Auge hatte als ſeinen eigenen Vorteil. Ganz ſo 
ging es im übrigen Deutſchland zu. Aber, wie dieſer Bau 
hier bald dem Wechſel der Geſchäftskonjunktur zum Opfer 
fiel, ein Bild der Ohnmacht und Verkommenheit, ſo ſchien 
auch unſer geſamtes Vaterland, innerlich zerriſſen, im Aus⸗ 
land verachtet, dem unvermeidlichen Zerfall entgegenzu⸗ 
gehen. Bis unſer Führer im Augenblick der höchſten Ge⸗ 
fahr das deutſche Volk unter ſeinem Banner vereinte, alle 
Hemmniſſe einer unſerem Weſen abträglichen Verfaſſung 
bei Seite ſchob und dem Zufammenbruch Einhalt gebot. 
Sein Geiſt hat auch die Hände und Köpfe der jungen Men—⸗ 
ſchen geführt, die hier nicht lange fragten, ob ſie auch dürf⸗ 
ten, ſondern früchwea den Auibau in Angriff nahmen ..“ 
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Die Liga 

LKS ſorgt für Pogon — Polonia (Warſchau) wieder im Lager der Auserwählten 

Ser geſtrige Sonntag brachte große Senſationen: für 
Sie erſte ſorgte LKS, der von der Leberger Pogon mit 
9:30 in Grund und Boden geſpielt wurde. Die Urſachen für 
die haushohe Niederlage ſind in der Aufſtellung der Mann— 
ſchaft zu ſuchen. Zahlreiche Reſerven der Lodzer ſorgten 
dafür, daß die Platzwirte das unerwartet hohe Reſultat 
erzielen konnten. Warum die Lodzer gerade bei den ent⸗ 
ſcheidenden Treffen über ihre Kampfmannſchaft nicht ver— 
fügen können, bleibt ein Rätſel. Pogon kam nun an die 
Spitze: Wisla kommt als Meiſter nicht mehr in Frage, 
desgleichen Cracovia, die in Warſchau gegen Legja ſich mit 
einem Unentſchieden begnügen mußte. Ueber die dies— 
jährige Meiſterſchaft wird das letzte Spiel Cracovia —Ruch 
entſcheiden, denn die Oberſchleſier können es im Falle eines 
Sieges auf 14 Punkte bringen. Der Pogon iſt aber die 
Vizemeiſterſchaft nicht zu nehmen. Die Warſchauer Polo— 
nia holte ſich im Rückſpiel gegen WRS (Wilna) den er— 
warteten Sieg; nach einjähriger Abweſenheit kehrt ſie wie— 
der in die Reihen der Ettraklaſſe zuruck 

Pogon — L8S 9:0 (65:0) 
Gegen die entſchloſſen ſpielende Mannſchaft der Platz⸗ 

virte, die ſich auf dem total durchnäßten Boden und im 
Regen beſſer als die Gäſte fühlten, kam LKS in deutlich 
geſchwächter Aufſtellung überhaupt nicht zur Geltung. Mit 
Leichtigkeit kam Pogon zu dem unetwarteten Bomben— 
erfolg: bis zur Pauſe brachte ſie es auf 5:0. L86 ſchien 
ſich in der Rolle der Torlieferanten durchaus wohl zu füh⸗ 
len, denn nach Seitenwechſel ſorgte die Verteidigung, in der 

nur Karaſiak ſeinen Mann ſtellte, daß Pogon noch weitere 
4 Tore erzielen konnte. Matias II, Zimmer und Niechciol 
erzielten je zwei Tore, den Reſt Nahaczewſki, Matias 1 
und Deutſchmann. 

Legia — Cracovia 2:2 (1:2) 
Beide Mannſchaften lieferten ſich ein ausgeglichenes 

Spiel. Legja ſtand ihrem Gegner in keiner Beziehung 
nach. Das erzielte Reſultat entſpricht nicht nur dem Spiel⸗ 
verlauf, ſondern auch dem Spielverſtändnis beider Geg— 
ner. Für Cracovia war Malczyk erfolgreich, für Legja 
Nawrot. 

Garbarnia — Czarni 8:0 (1:0) 
Gegen die disponierte Garbarnia konnten die Lem— 

berger trotz großer Aufopferung nicht ankommen. Deutlich 
beſſer und überlegen, ſicherten ſich die Platzwirte bis zur 
Pauſe durch Pazurek die Führung. Nach Seitenwechſel 
wurde Garbarnia immer beſſer und Czarni mußten ſich 
mit der Rolle des Torlieferanten abfinden. Pazurek, Smo— 
czek, Walicki brachten es auf 8:0. 
Polonia (Warſchau) — WRS Smigli (Wilna) 2:0 (1:0) 

Auch im Rückſpiel zeigte ſich Polonia, die mit Reſerven 
antrat, als die beſſere Mannſchaft. Ihrem überlegenen 
Spiel entſprang auch, bei deutlich beſſerer, Technik, der ver⸗ 
diente Sieg. Die Wilnaer brachten zwar genügend Ehr— 
geiz und ſtarken Siegeswillen auf, was aber für einen Er— 
folg nicht ausreichen konnte. Die Tore erzielten Zglinſki 
und Alaszewſki. —— 
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kodzer Sp. u. TeVerein —S. K. S. 2:20 (130) 
Das Revanchetreffen um den Pokal des Lodzer Fuß⸗ 

ballverbandes hatte begreifliches Intereſſe hervorgerufen: 
weit Aber 1000 Zuſchauer hatten ſich auf dem Sportplatz 
des Widzew eingefunden. Nach einem entſchloſſenen und 
hart geführten Kampfe ſichetde ſich der Ermeifter don ver 
n Sieg. Techniſch beſſer, dor dem Tot entſchloſſoner 

&— dahei ausdauernder als SKS, zeigten die Sieger einen 
I ſotten Zug aufs Tor, daß der Erfoig ſeloſt bet der 

Inngenden Verteidigung des Gegners nicht ausbteiben 
onnte. Mit Vogodzinſti für Binecki als Sturmführer 

& Wlodarek ais Läufer, war der Lodzer Sp. u. Tutnv. 
ie beſſere Elf und wenn Bergmann nicht total veragt 
ätte, wäre der Enderfoig ſicherlich höher ausgefalien. 

Deutlich überlegen bis zur Pauſe, mußten ſich die Schwarz⸗ 
Weißen mit der knappen 1:0-Führung e 
Seitenwechſel hatte Lodzer Sp⸗n. Turnv anfänglich mehr 
ꝰom Spiel, doch allmählich kam SKS auf und al⸗ Sille 
in der 5. Minute vom Platze gewieſen wurde, wurde er 
tonangebend. Ein ſchöner Zug der Shwarz⸗Weißen brachte 
jedoch unerwartet in der . Minule die Entſcheidung, in⸗ 
dem Palczewſki nach genauer Vorlage von Krulewieck un⸗ 

ltbar einſenden konnte. Nichts halfen die ſcharfen An— 
griffe der Grünen: bei der entſchloſſenen Verteidigung des 
Gegners kam SKé nicht an. Setbſt für den Ehrentreffer 
ELichte es nicht aus und bei 2:0 für den Lodzer Sp⸗ und 
Turnw. pfiff Spielleiter Lange das intereſſante Treffen ab. 
m ——* * das dritte Spiel, das 

ommenden Sonntag, wahrſcheinlich auf dem 88S— 
Platz, ſtatifinden vird Ig —* 

Krakauer Fußballer nach Belgien und Frankreich 
ß Der Krakauer Fußballverband hat geſtern die 

engültige Einladung zu einer Fußballtournee nach Beigien 
und Frankreich erhaͤlten. Laut dieſer Sinladun ſpielt die 
Zrakauer Auswahl am 17. Dezember in Brüuſſel gegen 

n Diables Rouges) und am 19. Dezember im Saag 
nden Weihnachtsfeiertägen ſpielt Krakau in Frantreich 

gegen einige dortige polniſche Sportklubs 

Deutſchland ¶Norwegen im Fußball 232 (230) 
i. Auf dem Sportſtadion in Magdeburg fand geſtern 

der Fußball⸗Länderkampf Deutſchland —Norwegen ſtatt, 
der etwoa 40 000 Zuſchauer herbeigelvat hat Vot dem Sla 
dion warteten außerdem viele tauſende Sportanhänger auf 
das Reſultat, da ſie nicht mehr Einiaß ſanden Die Zaun— 
gäſte wurden über den Spielverlauf durch Lautſprecher in— 
ſormiert, ſo daß auch ſie etwas vom Spiel hatten 

Im Verlauf des Spiels gingen die Deutſchen gleich zu 
Beginn energiſch vor und die norwegiſchen Verteidiger 

tten viel zu tun, um die gefährlichen Poſitionen zu klä— 
xen. Der erſte Treffer fiel in der 7. Minute durch Raſ— 
ſbers. Die Deutſchen, angeſpornt durch dieſen Trefſer, 
rückten nun mächtig auf das Tempo, konnten jedoch das 

zweite Tor erſt in der 34. Minute erzielen. 2.0 ging es in 
die Vauſe 

Während in der erſten Spielhälfte die Deutſchen die 
Führung klar innehatten, änderte ſich nach Seitenwechſel 
rapid das Bild. Der deutſche Sturm ſpielte völlig zuſam— 
menhanglos, während die Rorweger gut kombinierte Durch⸗ 
brüche inſzenierten. Die Bemühungen der Norweger wut⸗ 
dr von Erfolg gekrönt, denn in der 19. Minute konnte 
A. Kwamen den erſten Treffer für Norwegen buchen. Fünf 
eeee ſpäter wurde ein Freiſtoß gegen Deutſchland zu— 

ic und hierbei der Ausgleich geſchaffen. 
ve Die Deutſchen waren techniſch entſchieden beſſer, jedoch 

wihr Spiel diesmal auf individueite Glanzieiſtungen 
ingeſtellt, wodurch das Zuſammenſpiet ſehr litt und der 

ziffernmäßige Erfolg deswegen aueblesb. 

es. Der Kalender für die Ausſcheidungskämpfe um 
den Eintritt in die Liga ſtellt ſich folgendermaßen dar: 
2. November: Smigla —Garbarnia, 3. Dezember Smigla 

— Czarni und am 10. Dezember: Garbarnia —Smigla. 
os. Fußball im Reiche. Geſtern fanden im Lande 

nachſtehende Fußballkämpfe ſtatt: Warſchau: Warszawian⸗ 
ka⸗kombinierte Mannſchaft der Gwiazda und Polonia 16 
— Orzel 4:1, Stra —Sarmata 1:0, Znicz —Elektrycznosc 
2:0, Makkabi 4:2 (3:0). In Schleſien: FC⸗Kattowitz — 
O6⸗Myslowitz 1:1, Koszawara (Zywiec) — 04 Siemiano⸗ 
witz 4:2. 

Oberſchleſien ſchlägt Warſchau im Boxen 9:27 
g. a. Die erſatzgeſchwächte Warſchauer Auswahlmann⸗ 

ſchaft beſtritt geſtern in Kattowitz gegen die dortige Aus—⸗ 
wahl ein Bezirkstreffen im Boxen und unterlag hierbe: 
im Verhältnis von 7:29. Die Kamfreſultate lauien: im 
Fliegengewicht beſiegt Jarzombek (O) Bixenbaum (W) 
nach Pumkten, im Bantamgewicht ſiegt Kazimierſt (W) 
über den guten Nachwuchsboxer Krawczyk (O), im Feder— 
gewicht gibt Polenmeiſter Rudzki (O) die Punkte bereits 
auf der Waage ab, ſchlägt aber Paſturczak außer Konkurs 
nach Punkten. Im Leichtgewicht ſiett Bialas (O) 7 
nach Punkten über den Erſatzmann Malecki (W), im Wel⸗ 
tergewicht punktet Gburſti (O) Strzelec (W) aus, im Mit⸗ 
telgewicht teilen ſich Makosz (O) und Pilnik (W) die 
Punkte, da der Kampf unentſchieden gewertet wird, im 
HSalbſchwergewicht kann Doroba (Wy) einen mehr als uͤber⸗ 

Der zweite Start der kombinierten ungariſchen Box⸗ 
mannſchaft VNemzeti und Eiſenbahner Sp⸗C in Warſchau 
verlief für die Gäſte ſehr fatal. Schon vor dem Kampf 
— ihnen zwei Punkte verloren, da Kubinhi wegen 

ippenverletzung vomn Arzt zum Kampf nicht zugelaſſen 
wurde. Weltere vier Punkte verloren fie durch eine Ver⸗ 
letzung Andorfers, der auch vom Arzt aus dem Treffen 

wurde, und ſchließlich durch die Disqualifizierung 
imos. 

Nach dem erfolgreichen Start der Ungarn in Poſen 
rechnete man mit einem überzeugenden Sieg derſelben, die 
oben geſchilderten Vorfälle ſowie die ſelten gute Form der 
Skoda⸗Boxer machten ihre Bemühungen zunichte. Das 
10:4-Reſultat für Skoda entſpricht jedoch keineswegs dem 
e ee denn eigentlich hätten die Ungarn 10:b6 ſie⸗ 
gen müſſen. 

Nach dem üblichen Zeremoniell vor den Kämpfen ver⸗ 
bleiben im Ring Enekes II (V) und Czarnecki (5). Der 
Magyare iſt in allen drei Runden klar überlegen, beſon⸗ 
ders ſtark in der letzten, in der er mit tem Haken das 
Lid Czarneckis aufſchlägt, ſo d der Ringrichter den 
Kampf zugunſten von Enekes II abbricht. 

Im Bantamgewicht findet kein Kampf ſtatt, da Ku— 
binyi (N) vom Arzt nicht zugelaſſen wird, und Miler (S) 
das Limit nicht bringen kann. 

Im Federgewicht wird den 3000 Zuſchauern von Welt⸗ 
meiſter Enekes J (N) und Cyran (S) ein herrlicher Kampf 
geboten. Verbiſſen wird Fuß an Fuß durch drei Runden 
mit prächtigen Haken um die Punkte gekämpft. Techniſch 
iſt der Weltmeiſter beſſer, denn er ſchlägt im Nahkampf 
doppelhändig, während Cyran mit der LDinken das Genick 
hält, um mit der Rechten ſeine Haken zu landen. Die 
Schlagſtärke von Cyran ſetzt ſich in der Schlußrunde durch 
und er ſiegt knapp aber verdient nach Punkten. 

Im Leichtgewicht iſt Matuszewſti (S) dem dreifachen 
ungariſchen Meiſter Frigyes (N) nur in der erſten Runde 
leichwertig, in den beiden nächſten hat Frigyes den 

— J——— 

zeugenden Punktſieg über Wyſttach (O) herausholen. Im Schwergewicht erhãſt Oberſchlefien durch Wragidio — 
kampflos die Punkte, da Mizerſti (W) zum Kampf mi 
antrat. Im Ring amtierte ſehr gut der Lodger Kordas; 

Der Krakauer Borx-⸗Mannſchaftsmeiſter 
g. a. Die Krakauer Mannſchaftsmeiſterſchaft im Boxen 

die ſeinerzeit Wawel gewann, iſt vom polniſchen Boxver⸗ 
band anulliert worden, weil bei dem Kampf der Vertreter 
Wawels im Ring amtierte. Die Wiederholung des Tref⸗ 
fens zwiſchen Wawel und Wiſla fand geſtern in Krabau 
ſtatt, das Wawel wiederum 11:5 gewann. Die Militärs 
werden am kommenden Sonntag gegen Gedania (Danzig) 
e hhen um die Mannſchaftsmeiſterſchaft von Polen 

en. 
— 

Walter Neuſel in USA fiegreich 
i. Der Bochumer Schwergewichtler Walter Neuſel, der 

vor einigen Wochen nach Amerika übergeſiedelt iſt, hat 
in New Vork den etwas leichteren Amerikaner Lees Ken— 
nedy in der vierten Runde durch k. o. beſiegt. 

Gedania (Danzig) verliert in Hohenſalza 
g. a. Die Borſtaffel der Danziger Gedania trug ge⸗ 

ſtern in Hohenſalza ein Mannſchaftstreffen gegen die dor⸗ 
tige Kujawia aus und verlor dieſes Treffen 11:5. 

Unja wird Lodzer Ringkampfmeiſter 
g. a. Im Lokal der Widzewer Manuſaktur ſollte ge⸗ 

ſtern das Revanchetreffen um die Mannſchaftsmeiſterſchaft 
von Lodz im Ringkampf zwiſchen Unja und Wima ſtatt⸗ 
finden. Da aber Wima die Mannſchaft nicht ſtellte, ſo 
wurde der Titel kampflos an Unja gegeben, deren Mann⸗ 
ſchaft das erſte Treffen 14:.7 gewonnen hatte 

Das geſtrige Hubertus-Rennen in Doi. Bei dem ge 
ſtrigen St. Hubertus⸗Rennen des Militärs, das in Doty 
ausgetragen wurde, ſiegte im erſten Rennen für Offiziere 
Oberleutnant Tyminſki vom 4. Artillevie-Regiment und 
gewann damit den Wandexpolal des ehemaligen Stadtrau⸗ 
vorſitzenden Ing. Holzgräber. Den zweiten Platz in die 
ſem Rennen belegte Oberleutnant Karol Kaweckt vom 
10. Feldartillerie⸗Reggiment, den dritten Platz Oberleut⸗ 
nant Wladyſlaw Borkiewicz vom 10. Feldartillevie⸗Regi⸗ 
ment. Im Rennen für Zivilperſonen, an dem auch Damer 
teilnahmen, ſiegte Frau Oberſt Heberling. 

es. Die Sportſpiele in Lodz wurden mit dem geſtrigen 
Tage eigentlich beendet, da nur noch ein Korbballkampf 
der C⸗Klaſſe auszutragen iſt. Im Hazena der B⸗Klaſſe 
erlangte Wima den Meiſtertitel, indem es Tur mit 24 
1: beſiegte, im Sandball ſiegte HẽS über SKSmit 61 
ſo daß er in der A⸗Klaſſe bleibt. Im Herrenkorbball der 
C⸗Klaſſe beſiegte Reſurſa Orle (Pabj.). 

es. Neuer polniſcher Schwimmrekord. Bei den geſtri⸗ 
gen Schwimmkämpfen in Siemianowitz ſtellte die Frauen⸗ 
riege des dortigen PRS in der 832100-Meter⸗Staffel für 
Frauen im veränderlichen Stil mit der Zeit von 4 Min, 
31,66 Sek. einen neuen Landesrekord auf. Von anderen 
bedeutenderen Ergebniſſen wurden ferner notiert: 100-0Me⸗ 
ter⸗Freiſtil für Herren: 1. Ruppert 1,04, 2. Praſti 1.042 
we 100⸗Meter⸗Rückenſchwimmen für Herren: 1. Maklow⸗ 
ſti 1,18. 

Angarus Boxer verleren in Warſchau 1210 
(Von unſerem g. a.Sonderberichterſtatter) 

Im Weltergewicht fängt Andorfer (N vielverfpre 
chend an, nützt ſeine Reichweite n Bonkowſti (S) ge⸗ 
ſchickt aus, bei Rundenſchluͤß wird ihm aber bei einem Zu⸗ 
ſammenprall mit den Köpfen das linke Augenlid aufge— 
ſchlagen, weshalb der Arzt ihm in der Pauſe die Fott—⸗ 
ſetzung des Kampfes verbietei. Weinend verläßt Andorfer 
den Ring, da man ihn trotz ſeiner Bitten nicht weiterkämp⸗ 
B läßt. Bonkowſti erhält den techniſchen k. oSieg zuge 
prochen. 

Der Mittelgewichtler Felete (N) iſt in Warſchau we⸗ 
gen 9— ſchlechter als in Poſen, ſo daß Se— 
weryniak (S) nach zaghafter erſter Runde die Initiative 
übernimmt und mit ſeinen linken Haken einen überzeugen⸗ 
den Punktſieg herausholt. 

Im Halbſchwergewicht kämpft Piſarſti (S) gegen 
Simo, der Vſe allen — 72 — im Nahkampf feine harten 
Hoſken anzubringen ſucht. Wegen Genichkſchlägen erhäſt 
er in der Folge zwei Verwarnungen. In der Schlußrunde 
ſind beide von dem Tempo ſtark mitgenommen, es wird 
ſehr viel gehalten. Simo erhält hierauf die dritte Ver 
warnung und wird disqualifiziert. 

Im Schwergewicht hat Györffry (M einen ſchweren 
Stand gegen die Reichweite Antczaks (S), da ſeine An⸗ 
griffe mit linken Graden präzis abgefangen werden. In 
der Schlußrunde hat Györffy blare Vorteile, da Antczat 
vom Tempo mitgenommen iſt. Der Punktſieg wird im 
Hinblick auf die erſten zwei Runden Antczak zuerkannt, ſo 
daß das offizielle Endreſultat ſich 10324 für Skoda ſtellt. 

Die ungariſchen Boxer ſind heute beveits in Lodz ein⸗ 
getroffen und haben im Grand⸗Hotel Quartier genommen. 
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6. Fortſetzung. (Rachdruck verboten) 
„Bitte, kommen Sie nur herauf! Aſtralleib iſt ganz 

ungefährlich!“ ermunterte ſie Karalambide. 
Pandolf und der Arzt ſtiegen ſchnell die wenigen Stufen 

hinauf. Die beiden anderen Herren folgten zögernd. Als 
Profeſſor Pandolf auf die Erſcheinung zutrat, heulte die 
große Dogge laut auf, kniff den Schwanz ein und riß ihren 

errn an der Leine bis zur Treppe zurück. Der kleine 
exrier war überhaupt nicht auf die Bühne zu bringen und 

kläffte die weißliche Geſtalt wütend an. 
Sie ſehen an der Erregung der Tiere, daß es keine 

Suggeſtion, ſondern Wirklichkeit iſt!“ triumphierte Ishail 
Karalambide. „Doch 7 wir den Aſtralleib Hollbergs 
jetzt auf Reiſen! Er ſoll uns bei Rückkehr etwas aus fremden 
Ländern mitbringen. Sie ſehen, er verſchwindet ſchon.“ — 
Karalambide deutete auf die ſich in leichten Nebel auf—⸗ 
löſende er — „Treten Sie nur näher, meine 
Herren! Ihre Hunde haben keinen Grund mehr, ſich u 
fürchten. Auch Sie, meine Dame, in der dritten Reihe 
mit der Katze auf dem Schoß, wollen Sie bitte mit Ihrem 
Viebling auf die Bühne kommen! — —— ſo, Tiſch und 
Stühle ſtehen ja noch immer in der Luft! Greifen Sie nur 
zwiſchen Tiſchbeinen und Fußboden hindurch, meine Herren, 
damit Sie ſehen, daß es kein Schwindel iſt! — Alſo keine 
Täuſchung, nicht wahr? So, nun wieder auf den Boden!“ 
Und ſöfort ſenkten ſich die Möbel in ihre normale Stellung 
hinab. 

„Während Aſtralleib des Mediums auf Reiſen, hat ſich 
bon den ſchon längſt auf Gelegenheit zu Spielereien warten⸗ 
den niederen Aſtralgeiſtern einer in den Körper des Me— 
diums gedrängt. Der da liegt, iſt nun nicht mehr Hollberg, 
ſondern ..“Karalambide wendete ſich wieder dem re— 
gungslos Daliegenden zu; „Wie heißt du, mein Freund?“ 

Ernesto Rossi!“ antwortete Hollbera mit klarer, aber 
—— 8 Stimme. 

Sprichſt du deutſch?“ 
„MNo, ma lo capisco.“ 
Was treibſt du denn in deiner Welt?“ 
Niente — ẽ tanto noioso!“ 

Lodzer Muſikverein „Stella“ 
Am Sonnabend, den 18. Novem⸗ 

ber, um 8 Uhr abends, veranſtalten 
wir im Lolale, Senatorſka 26, ein 

Karalambide wendete ſich wieder zum Publikum. „Er 
giht an, nicht deutſch zu ſprechen, aber es zu verſtehen. Er 

ehauptet, ſich in ſeiner jetzigen Welt zu langweilen. Er 
wird daher wohl zu jedem Spaß aufgelegt ſein. — Iſt hier 
jemand, der an der Echtheit dieſes Experimentes zweifelt?“ 

„Jawohl, ich zum Beiſpiel!“ rief der Kritiker. 
„Dann werde ich Sie eines beſſeren belehren, Herr 

Merkel!“ rief Karalambide e „Ein Beiſpiel von 
Telekineſe: Freund Erneſto Roſſil Bitte, leere ihm die 
Bruſttaſche aus!“ 

Hollbergs rechter Arm ſtreckte * in die Luft in der 
Richtung von Herrn Merkels ziemlich weit entferntem Platz 
und hielt ſofort zwiſchen den Fingern eine Brieftaſche und 
mehrere Papiere. Es war unbegreiflich, auf welchem Wege 
die Gegenſtände in ſeine Hand gelangt waren. Merkel griff, 
— beſtürzt, halb verſtohlen, in ſeine Bruſttaſche und fand 
ie leer. 

Karalambide nahm die Sachen aus Hollbergs Hand 
und rief: „Bitte, Herr Merkel, Ihr Eigentum wieder in 
Empfang zu nehmen!“ 

Faſt taumelnd vor Verwirrung ging der Kritiker zu der 
kleinen Bühnentreppe. Dort überreichte ihm der Experi— 
mentator lüchelnd ſein Eigentum, Stück für Stück: Bitte 
zu prüfen, ob nichts fehlt: hier die Brieftaſche, drei Briefe 
und?“ Er wandte ſich fragend dem Medium zu. 

. · ed una fotografia indecente!“ ergänzte das Medium. 
Karalambide überſetzte es ohne Zögern — zu Beos 

innigſter Schadenfreude: „Und eine unganſtändige Photo— 
graphie, — wie Freund Roſſi behauptet.“ 

Mit rotem Kopf und unter dem brüllenden Gelächter 
des ſnzen Hauſes haſtete Herr Merkel auf ſeinen Platz 
zurück. 

Mit einmal brach das Lachen ab. Hollbergs Körper 
hatte ſich krampfhaft in die Höhe geworfen, und ein 
Stöhnen drang aus ſeinem halbgeöffneten Mund. 

Karalambide, ſichtlich erſchrocken, war mit einem Schritt 
neben ihm und ſpreizte wie ſchützend die Hände über 
ſeinem Kopf aus. Dann ſagte er etwas atemlos: „Der 
Aſtralleib Hollbexgs iſt undberſehens in ſeinen eigenen 
Körper zurückgekehrt und, hat den Gaſt daraus vertrieben.“ 

„Und die Beweiſe für die Reiſe des Aſtralleibes in 
ferne Länder?“ rief ein Spötter. 

Ich geſtehe, daß mir dieſes Experiment nicht geglückt 
iſt“ gab der cte ohne weiteres zu. „Die mediale 
ereee Hollbergs iſt für eine Telekineſe an unbe⸗ 
gerete Entfernung offenbar nicht ſtark genug. Aber ich 

2 

chriſtlich Wiſenſchaſtlige dereinſguug, ſodz 
(Christian Science Society, Lodæ, Poland) 

An einem der Eingänge zum Parrett entſtand in die em 
Augenblick ein lauter Wortwechſel, ſo daß man Karalambide 
nicht mehr verſtehen konnte. Man ſah nur, wie Hollberg 
erwachte, ſich erhob und mit einem Händedruck von der 
Bühne entlaſſen wurde. Unterdeſſen hatte der Streit an 
der Parkettür zugenommen. Ein vierſchrötiger Mann in 
einfacher Kleidung, wohl ein Galexiebeſucher, ſtieß den 
Diener, der ihn nicht ins Parkett laſſen wollte, gewalt— 
waltſam beiſeite und eilte auf die Bühnentreppe zu 

„Ein zweites Medium, das meinem Gedaunkenbefehl ge 
horcht!“ rief Karalambide. „Und dort kommt auch unfer 
drittes und — ich fühle es — ſtärkſtes Medium!“ 

Aller Blicke richteten ſich auf ein junges Mädchen, das 
ſtg in der letzten Parkettreihe erhoben hatte und nun mit 
eichten, durch täünzeriſche Grazie auffallenden Schritten 

den Seitengang entlang eilte. Wenige Sekunden nach 
enem gewalttätigen Menſchen betrat ſie die Bühne. Eine 
ewegung der Neugier entſtand. Faſt niemand kannte 

dieſes Mädchen. Alſo mußte es eine Fremde ſein, denn 
eine ſo auffallende Erſcheinung konnte in einer Stadt wi⸗ 
Dornhburg nicht lange verborgen bleiben. 

Sie war kaum mittelgroß, ſehr ſchmächtig und mehr als 
beſcheiden gekleidet. Das ſchmale, faſt durchſcheinend heli 
häutige und zarte Geſicht wurde von dichtem tigianroten 
Gelock, das bis auf die Schultern fiel, enigerahmt. Die über⸗ 
roßen Augen blickten mit einem Ausdruck der Verträumt⸗ 
eit oder Angſt über die Zuſchauermenge hin. Aber ſo auf⸗ 

fallend auch ihre äußere Erſcheinung war, das Befondere 
und Erregende, das von ihr ausging, mußte tiefere und un— 
körperliche Urſachen haben. 

Die alte Frau Geheimrat Klinck, trotz ihren ſiebzig 
Jahren immer noch leicht begeiſtert, raunte ihrem Sohne 
zu: „Iſt das nicht ein bezauberndes Geſchöpf? Wenn ich 
ein Mann wäre, in die würde ich mich Hals über Kopf 
verlieben!“ 

Rechtsanwalt Paul Klinck tat ſehr gleichgültig. Die 
Wahrheit aber war, daß er dem fremden jungen Mädchen 
vor drei Tagen auf der Neuen Promenade begegnet war, 
ie eine halbe Stunde lang verfolgt und dadurch einen 
ermin verſäumt hatte; übrigens ganz vergeblich, denn al⸗ 

er ſie endlich vor einem Schaufenſter etwas zaghaft ar 
geredet, hatte ſie ihn keiner Antwort und keines Blickt 
gewürdigt. Gortſetzung folatj. 

Faule Ausrede 
* 7 Onkel, was machſt du denn mit dem Koufim 
Achnee?“ 

„Dumme Frage — ich balte Ausguck nach⸗ deneren 
Schneea löckchen.“ 

ã 

Im Tuchgeschäft 

Gustav REstE GSymphonte⸗Konzert 
Außerdem gelangt zur Aufführung die Operette 

„NDe Ratzuucidels Eintrĩttjreier Borirag 
Petrikauer Str. 84 finden Sie 

fũr jeden Zweole 
—D S fũr joden Ge⸗chmaeh 

fũr joeden Geldbeutel 
in 3 Aufzügen über: 

oon Sermaunn Marcellus — Muſik v. Max Vogel. 3* Besonders empfehle reinwollene Waren 
Nach dem Programm Tanz. — Alle Mitglieder, eisgener Fabrilſation fũr Paletots, Sportpelze, 
Freunde und Gönner unſeres Vereins ladet herz⸗ Ulster und Cheviotanzũge. 
lich ein die Verwaltung. 

Eintrittslarten erhältlich im Muſikalienge⸗ Thema: J 
ſchäft Leſſig, Nawrot 22, und im 4. Zug der Feuer⸗ 
wehr. 

Lodzer 
Deutſcher Schul⸗ und 

Bildungsverein 
Petribauer Straße 111. 

Freitag, d. 10. Novem⸗ 
ber, um 7330 Uhr abends 
im 1. Termin und um 
830 Uhr im 2. Termin, 

findet im Vereinslokal eine 
aufßerordentliche 

Generalberſannmlung 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. Eröffnung, 
2. Angleichung der Statuten an das neue Ver—⸗ 
einsgeſetz, 3. Anträge. 

Die Verwaltung. 

——„— — 

Großes 
Geſchäftslokal 

(Eckladen), 
mit anſchließender 3⸗Zimmer⸗Wohnung, Küche u. 
Bequemlichkeiten, im Zentrum der Stadt zu ver⸗ 
mieten. Näheres bei J. Petters und Co. Ewan⸗ 
gelickaſtraße 1. 1528 
— —— 

Walnußbäume zur Bepflanzung von 
Alleen oder Höfen, 2,50 31. das Stück, bei O. 
Schulz, Brzezinſtka 138. 1493 

sdimacknafte Miſcase 
werden verabfolgt. Wulczanſkaſtr. 117, Wohn. 5. 

Propylãen· Weltgeſchichte 
alle bereits erſchienenen 9 Bände, umſtändehalber 
günſtig zu verkaufen. Näheres in der Gelchäfts⸗ 
ſtelle der „Freien Preſſe* 

Dr. med. 

E. P. SPEIDEI. 
von der Reise zurũcekgekehrt 
empfängt von 9—1. im Spital „Bethlehem 

von 526 Nawrot 7. 

Zohnärztliches Kabineti 
TONDOWSKA 

Gluwna 51, Telefon 17493 
Sprechſtunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr gbends. 
Künſtliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Koſtenloſe Beratung. 4683 

Dasſ Neueſte für Sausfrauert! 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 

„Ehriſtliches Heilen auf 
wiſſenſchaftlicher Grundlase 

von Profeſſor Hermann S. Hering, C. S. B, Boston, Mass., 
U. S. A. Mitglied des Lektoren-flusſchuſſes Der Mutter-Kirche, 
The First Churceh of Christ, Scientist, in Boſton, Maſſ. U. 5. A. 

im groſßen Saale des Lodzer Männergeſangvereins am 
Donnerstag, den 16. November 1938, punktlich um 

20.30 Uhr abends. 

Beginn des Orgelſpiels um 20 Uhr. 

fEAlle Beſucher ſind herzlich willkommen. Sarderobe frei. 

Sonne? Durch die neueſten Fenſter-Rouleaus aus 
Holzdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben. 
Dauerhaft, modern. Zu haben Sienkiewicza 56, 
Wohn. 36. 308 

222 Brillauten?2 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuckſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrtkowſta 30 

Stenographie deutiſch, polniſch erteilt 
E. Kühn, Biſt. ree (Anna) 21, Front, 
2. Etage. Sprechſt. von und 7⸗9 Uhr. 

Qualiſizierter 

Ocr llEkbaſchullehrer 
erteilt Unterricht, ũbernimmt evtl. Sauslehrerd 
ſtelle. Adreſſe zu erfragen in der Geſch. der 
Freien Preſſe“. 

Selft! Trotz wiederholten Inſerierens 
noch hilflos und dadurch mit ſeiner Frau Not 
leidend, erbittet intell, gewiſſenhafter, betagter, 
jedoch noch ſehr gern tätiger ehemal. hieſ. Haus⸗ 
wirt gütige — wenn auch beſcheidenſte — Exi— 
ſtenzermöglichung, Hilfe od. Unterſtützung. Werte 
Off. unter Barmberziakeit“ an die Geſch. der 
Freien Preſſe“ 6010 

Sonnabend, den 11. Nobember d. J. 
um 8 Ahr abends findet im Sängerhaufe 
.go Liſtopada A (Konſtantiner Straße) 

zugunſten des evang. Waiſenhauſes 

RoutBall 
ſtatt. 

Im Programm künſtlerijche Attraktionen. 
Mumb! Eigene Bäüfetts — 

DSer Frauenvereĩn 
der St. Triĩnitatis⸗Gemeinde. 


